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(Schluß.) 


Auf die immer klarere Ausprä- 
gung des Adventächarafters als ei- 
ner zur Freude ftimmenden Warte- 
zeit hat die Predigt den größten Ein- 
fluß gehabt. Als aber die Feitzeit 
den bejtimmt hervortretenden Bezug 
auf da3 Kommen Jeſu erhalten hatte, 
ergab die Adventszeit erjt die eigent- 
liche Fülle erbaulicher Ideen; Die 
frohe Erwartung trat in den Border- 
grund, die Freude iiber das Aufge- 
ben de3 himmliſchen Lichtes; und 
da im Dccident der Advent zugleich 
auch Anfang des neuen Kirchenjahrs 
war, fonnte dieſer Gedanfe um jo 
fruchtbarer verwertet werden. Da— 
mit hatte aber auch die Weihnachts- 
zeit einen neuen Aufichwung über 
die heidnifchen Elemente gewonnen. 
Nun konnte die Kirche während der 
Adventszeit im Hinblict auf das kom— 
mende Weihnachtsfejt predigen. Was 
it die Erde ohne die Sonne, was 
iſt doch die Menjchheit ohne Chri- 
ſtus? Beide find leer und arm. An- 
jtatt in den Tag bineinzujchreiten, 
fommen beide nur in dichtere Fin- 
jternis, gleich den Tagen des winter- 
lichen Dezember. Wo würde der 
Menſch von der Verkehrtheit jeines 
Sinnes bingeführt werden, wenn 
fein Licht aus des Himmels Höhen 
in jeine Finfternis rettend, tröftend 
bineinleuchtete? Nach dem Lichte der 
Erlöjung, einst erjchienen und num 
ewig jtrahlend, jehnt fich der Menſch 
fortwährend. Ja, die Adventszeit 
iſt ein Abbild der Sehnjucht der Völ— 
fer nach dem Lichte der Welt. Die 
Erfenntnis der Finsternis ift notwen- 
dig, und die daraus ich entwickelnde 
Empfänglichkeit für die Aufnahme 
des Heilandes. Daher fchallt der 
Ruf der Buße durch die Adventszeit 
und bereitet dem Herrn den Weg, 
auf dem er in das Menſchenherz ein- 
zieht. Darum will die Adventszeit 
aus dem jündigen Menfchenherzen 
wegichaffen, was dem Herrn entge- 
genſteht. So wiederholt . fie den 
Ruf des Vorläufer Johannes und 
Ehrifti Wort, mit welchem er fein 





meffianijches Wirken begann: „Thut 
Buße, denn das Himmelreich it 
nabe berbeigefommen!” Schmerz und 
Freude mijcht ich in dDiefem Advents— 
rufe und in der Adventszeit: Der 
Schmerz der Buhe über das Sün— 
denelend, und die ‘Freude über die 
Nähe des Himmelreichs, das mit ihm 
erjchienen ilt, der zu dem bußferti- 
gen Sünder jpricht: „Friede jei mit 
dir !“ 

Die evangelisch-lutheriiche Kirche 
bat in Uebereinſtimmung mit der 
römijch-fatholiichen vier Advents— 
fonntage angenommen. Da fie von 
firchlich gebotenen Faittagen nad) 
der Heiligen Schrift nicht3 weiß, jo 
ſchwand in der Feier derjelben jener 
urjprüngliche, von der jterlichen 
Quadragefimalzeit  bergenommene 
Charafterzug. Indeſſen hat fie mit 
richtigem Berjtändnis Doch joviel 
hiervon beibehalten, daß fie die Buße 
und innere Einfehr al3 unerläßliche 
Mittel betrachtet, um zu der rechten 
froben Adventsſtimmung Durchzu- 
dringen. Daraus erflärt fich das 
alte Kirchengejeß, welches im Advent 
alle Luſtbarkeiten und namentlich die 
Hochzeiten verbietet, und der auch in 
vielen Kirchen noch gegenwärtig be— 
ftehende Brauch, der älteren Sitte 
gemäß in diefer Zeit Kanzel und Al- 
tar jchwarz zu befleiden. Was Die 
Faſtendisziplin anbetrifft, jo iſt dieje 
im Bereich des Proteſtantismus nur 
von der engliichen bijchöflichen Kirche 
beibehalten worden, welche in Ueber— 
einftimmung mit der katholischen Die 
Quatemberfaften nach dem 13. De- 
zember verordnet. Die reformierte 
Kirche, ihrer radikalen Eigentümlich- 
feit gemäß, ließ jogar die Advents- 
zeit al3 jolche gänzlich fallen und 
wollte auch von der Beſtimmung ei- 
nes Klirchenjahrs nichts willen. Doc) 
jolche3 Eonnte fich nicht halten, indem 
der Feſteyklus zu innig ſich dem Le— 
bensbilde Chriſti anjchloß und als 
ein Abbild der großen Thaten Gottes 
zu innig mit dem chriftlichen Volks— 
leben verbunden war. Die Refor- 
mierten in Deutjchland haben fich 
darum der Praris der lutherischen 
Kirche zugewandt, welche die alther- 
fömmlichen Epiftel- und Evangelien- 
texte beibehalten hat. 

Wann die Eirchlichen Adventsperi- 
fopen eingeführt find, läßt fich nicht 
in Sicherheit bejtimmen; nur joviel 
iſt gewiß, daß fie in feiner Homilie 
aus der älteren Zeit erklärt werden. 








Die Thatjache, daß fie den Advents— 
gedanken vollfommen zum Ausdrud 
bringen, dürfte gewiß den Schluß 
rechtfertigen, daß fie erit dann ein— 
geführt find, al3 die Adventszeit mit 
dem Weihnachtsfeſte in Logijchen Zus 
jammenbhang gebracht und der Ge— 
danfe der frohen Erwartung des 
Kommens Jeſu überwiegend gewor— 
den war. Die Epiſtolar-Perikope 
für den erſten Advent aus Röm. 13, 
11—14 enthält eine kurze Darſtel— 
lung der ganzen Feier. Aber auch 
die übrigen Abſchnitte aus den apo— 
ſtoliſchen Briefen, nämlich Röm. 15, 
4—13; 1. Kor 4, 1—7; Phil. 4, 
4—9 enthalten Aufforderungen zur 
danfbaren Betrachtung des den Men— 
chen widerfahrenen Heil3 und zur 
jorgfältigen Vorbereitung, um fich 
einer jo großen Wohlthat würdig zu 
machen. Die Wahl der Tertabjchnitte 
aus den Evangelien (Matth. 21, 
1—9; Luf. 21, 25—36; Meatth. 1, 
2—10 und Joh. 1, 19—28) bezieht 
fich durchaus auf die Zukunft Chri— 
fti und auf die verjchiedenen Arten 
der Meanifejtation desſelben unter 
den Menſchen. Sie weiſt auf jein 
gnaden- und freudenreiches Kommen 
bin, da er Heil und Xeben gebracht 
bat; fie erinnert an des Herrn legten 
Advent, an jein Kommen zum Ge— 
richt. 

Die erjte Perikope handelt von 
dem Einzuge in Jeruſalem und läßt 
zu Beginn der Adventszeit die frohe 
Botichaft erichallen: „Siehe, Dein 
König kommt zu dir!” Es ift un— 
verfennbar, daß dieſes Evangelium 
bier nicht hiſtoriſch, jondern allego- 
riſch-myſtiſch gedeutet werden joll. 
Jeruſalem joll bier nicht bloß die 
Hauptitadt des jüdiichen Staates, 
jondern den ganzen Schauplat des 
neuen Gottesreiches bezeichnen, darin 
Friede und Freude berrichen wird. 
An dieje Borjtellungen knüpfen ich 
die kosmopolitiſchen Erwartungen 
und Ausfichten der Propheten. Der 
Herr wird einen neuen Himmel und 
eine neue Erde jchaffen. Jeruſalem 
wird die Hauptſtadt des neuen 
Reichs, welches die ganze Erde um— 
fat, die Mutter aller Völker, welche 
fi zur wahren Berehrung Gottes 
wenden. 

Die zweite Perikope jchildert eine 
ganz andre Zukunft Chrifti, näm— 
(ich jeine Zukunft zum Weltgericht. 
Dem eriten Kommen des Herrn in 
der Niedrigfeit wird entgegengeitellt 





fein letztes Kommen in göttlicher 
Herrlichkeit. Wir finden bier aljo 
den Anfang und das Ende der neuen, 
mit Chriftus anhebenden Defonomie. 
Mit der eriten Erjcheinung Chrifti 
auf Erden beginnt eine neue Ord— 
nung der Dinge, eine neue Schüp- 
fung. Dann aber, wenn das Werf 
vollendet und das Ende aller Dinge 
berbeigefommen ift, wird Chriſtus, 
der nach Beendigung jeiner irdi- 
schen Laufbahn zu Gott zurückkehrte 
und zur Rechten des VBaterd erhöht 
ward, fichtbar vom Himmel wieder- 
fommen, um zu richten die Xebendi 
gen und die Toten, Um jo williger 
müffen wir ihn aufnehmen, jo lange 
er noch Gnade anbietet. 

Wenn die beiden eriten Sonntage 
ſich mehr mit der Allegorie und Per— 
ſpektive bejchäftigen, jo führen dage— 
gen die beiden leßten wieder zur Ge 
fchichte zurüd. Im Evangelium des 
dritten Advent3 weiſt der Herr jelbit 
bin auf die Prophezeiungen von jei- 
nem Wirken und deutet die Verbei- 
Bungen auf fich, um Johannes da 
mit zu bezeugen, daß er es it, der 
da fommen joll. Bon Johannes 
aber bezeugt er, daß er der iſt, von 
dem geſchrieben jtehet: „Siehe, ich 
jende meinen Engel vor dir ber, der 
deinen Weg vor Dir bereiten joll.“ 
Was die Weisfagungen im Alten Te- 
ftament an frober Botjchaft gebracht 
haben, bier ift die Erfüllung. Am 
vierten Advent hören wir das Zeugnis 
des Johannes von fich jelbit und als— 
dann feine feierliche Erklärung über 
die göttliche Sendung Jeſu. Durch 
dieſes Zeugnis jowie durch jeine 
Bußpredigt bereitet er dem Herrn 
den Weg. In Buße jollen wir ung 
bereiten, daß er, der gnädige Heiland, 
der aus jeiner ewigen Herrlichkeit zu 
ung armen Menjchenfindern gefom- 
men ift, bei ung einziehen fann, denn 
nur der hat Segen von de3 Herrn 
eritem Kommen, der jeines tägli- 
chen Advents jich getrüftet und ihn 
willig und mit Freuden aufnimmt; 
Auf jolche Weile wird Durch Ddieje 
Terte auf den Tag vorbereitet, es 
wird der Tag eingeleitet, welcher den 
Sohn Gottes in die Welt einführte 
und die Finjternis, welche das Erd- 
reich jo lange bededt hatte, in ein 
helles Licht verwandelte. 

Was aber die Berifopen predigen, 
bat einen mächtigen Wiederhall in 
unjern Adventsliedern gefunden, die 
jeit dem 17. Jahrhundert den evan- 


2 Altennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


gelifchen Gottesdienst verherrlicht ha— 
ben. „Macht hoch die Thür, Die 
Thor’ macht weit, es kommt der 
Herr der Herrlichkeit,“ jo fingt Georg 
Weiſſel, und ähnlich läßt Johann 
Rift feine frohe Weiſe erjchallen: 
„Auf, auf, ihr Neichsgenofjen, euer 
König kommt heran, empfahet un— 
verdrofien den großen Wunder— 
mann.“ Ginen herrlichen Ausdruck 
findet die Adventsfreude in dem 
Liede: „Sei willfommen, Davids 
Sohn,“ während „Mit Ernit, o 
Menichenfinder, das Herz in euch 
beftellt“ die innere Einfehr bei ung 
erwirfen joll. Bor allem bat auch 
der fromme Paul Gerhardt den rec) 
ten Adventston zu treffen verjtan- 
den. Alles, was ein Chriſtenherz in 
diejer heiligen Zeit hinnehmen und 
bewegen muß, faßt er zufammen in 
dem unvergleichlichen Liede: 
Wie joll ich dich empfangen 

Und wie begegn’ ich dir, 

D aller Welt Verlangen, 

O meiner Seelen Bier ? 

D Jeſu, Jeſu, jeße 

Mir jelbit die Fackel bei, 

Damit, was dich ergüße, 

Mir fund und wiljend jei. 


.— — — — 


FJüur die Mennonttiſche Rundſchau 


Alles hat ſeine Urſachen. 








Alles hat ſeine Urſachen: Gute 
oder Böſe, Kranke oder Geſunde. 
Es iſt ſchon öfters geſchehen, daß ge— 
wiſſe Krankheiten in Gegenden herr 
ſchend waren, wo viele Leute bald 
nacheinander ſtarben, wie auch zum 
Beiſpiel das Nervenfieber, wo wir 
früher auch geſehen haben, daß in 
kurzer Zeit viele junge, ſtarke Leute 
ins Grab gelegt wurden. Da hatte 
auch der allmächtige Gott ſeine Ab— 
ſichten damit. 

Es kommt auch öfters vor, daß 
Leute krank werden, und ſie ſelber 
die Urſache der Krankheit ſind. Gott 
hat es ſo geſchaffen, daß wir durch 
Eſſen und Trinken unſer Leben er— 
halten können. Aber wie oft artet 
dieſes Eſſen und Trinken in Freſ— 
ſen und Saufen aus. Sa leider, wie 
viele Menschen find jchon in den 
jämmerlichiten Zuſtand gekommen 
nach Leib und Seele durch unmäßi- 
ges Trinken. Oft waren Krankheit, 
Tod oder Selbitmord die Folge da— 
von. Sind jolche nicht jelbit die Ur- 
jache und Schuld an diejen jchredli- 
chen „Folgen? — Ein gewiſſer Arzt 
bat mir aber gejagt, daß ebenjo viel 
Krankheiten durch unmäßiges Efjen 
entitehen, als durch zu viel Trinken. 
Es ist der Geſundheit jehr jchädlich, 
wenn der Magen mit Speiſen über- 
laden wird. Viele Krankheiten find 


die Folge von überfordertem Magen. 
In früheren Jahren babe ich eine 
rau gefannt, die hatte jo den Ge— 
brauch, daß, wenn fie Butter machte, 
fie öfters jo eine Kaffeetaſſe voll fri- 
jche Butter aß, und ich habe jie jel- 


ber jagen hören: „Sch eſſe und trinke, 
wa3 mich gut dünkt, und wenn mein 
Magen verdorben ift, jo nehme ich 
Medizin, bis er wieder gut iſt.“ 
Aber die Frau fing bald an zu krän— 
feln und jtarb im beiten Alter. 
(Carrie Nations Schleppenträger 
find gebeten, von dieſen jchlichten 
Worten eines alten Bruders Notiz 
zu nehmen!— Ed.) Bor vielen Jah— 
ren, im Herbit, al3 viele Nepfel wa 
ren und tüchtig Cider gemacht wur: 
de, da war ich auch bei der Cider 
prejje,mwo dann auch ein junger Mann 
viel von dem frischen Getränk zu fich 
nahm. „Zwar macht er mir viel Ma— 
genbejchwerden, aber er dünkt mich 
jo gut, daß ich doch trinke.“ Auch 
auf andere Weiſe trieb er Unmäßig- 
feit. Der junge Mann Eränfelte eine 
Zeitlang und jtarb in den Eräftigiten 
Jahren. ch babe einst in einem 
Buche einen Reim gelejen: 

Halt rechtes Maß in Spiel und Trant, 

So wirft du alt und jelten krank. 


Viele Leute find jelber jchuld an 
ihrer Krankheit. Sa, das habe ich 
auch jelbit bitter genug erfahren. Bor 
vielen Jahren zurüc, babe ich auf 
einmal Rheumatismus befommen, 
daß ich bei drei Wochen nicht aus 
dem Haufe fonnte. Nun, da dachte 
und dachte ich darüber nach, was in 
der Welt it denn jebt die Schuld, 
daß ich jo Rheumatismus babe, da 
ich doch früher nicht damit geplagt 
war. Ein deutſcher Arzt, den ich 
viele Jahre gut Fannte, fam eines 
Tages zu mir, als ich da jo im 
Elend war. Wir redeten miteinan= 
der, bis endlich der Arzt (möchte ja- 
gen durch Gottes Gnade) mir etwas 
auf die Spur half, zu der Urjache 
meiner böjen Krankheit. Nach und 
nach wurde ich wieder bejjer, der 
NRheumatismus blieb jeither von mir 
weg; aber gewiß auch die Urjache 
davon ift jeither nicht mehr in mei- 
nen Magen gekommen. 

Wir wollen noch von jonjt etwas 
ein wenig jagen. Wir wifien, daß 
Gott den Fortpflanzungstrieb der 
Menschheit in die Natur eingejegt 
bat, und wenn e3 nach der Verord- 
nung Gottes gejchieht, jo iſt es dem 
Plan des Schöpfer ganz gemäß; 
wo aber diejer Gejchlechtstrieb in 
Mißbrauch ausartet, geheime Sün— 
den, Unzucht und Ausjchweifung ge- 
trieben wird — o was für jchreckliche 
Folgen ſieht man davon! Tauſende 
fallen in ein frühes Grab und viele 
werden nur wegen der Ungzucht in 
den Irrenanftalten fein müfjen. 

D wie föftlich ift es für alte und 
junge Leute, den Weg der Tugend 
und Frömmigkeit zu wandeln, jo wie 
Gottes Wort uns lehrt. Das wäre 
dann die jchöne Urjache zur ewigen 
Freud und Seligfeit, nach vollbrach- 
tem Erdenleben. 

3. S. Amſtutz. 


Dereinigte Staaten. 


Norddakota. 


Harvey, den 3. Dezember. Werte 
„Rundſchau“! Ich leſe gern in dei— 
nen Spalten, und weil ich finde, daß 
ich durch dich am ſchnellſten etwas 
nach Rußland berichten fann, jo bitte 
ich auch meine paar Zeilen aufzuneh- 
men. ‘ch habe nämlich meinen El— 
tern Heinrich Kröfer in Margenau 
Freikarten und Geld gejchickt, und 
ich erhielt einen Brief, daß fie nicht 
mehr in Margenau, jondern nach dem 
Kaufajus gezogen find. Wenn dort 
in ihrer Nähe jemand die „Rund— 
ſchau“ leſen jollte, jo bitte ich herzlich, 
es ihnen zuzuftellen und ihnen zu ſa— 
gen, daß fie mir ihre Adreſſe zujchif- 
fen möchten. ch möchte die Eltern 
doch jo gerne hier haben. ich weiß 
nicht, warum fie nicht die Zeit ab 
warten, jondern fort nach dem fer 
nen Kaufajus geben. ch babe mir 
die Unkosten gemacht, und nun wol— 
fen fie nicht fommen. &3 tit ihr ei- 
gener Schade, fie fünnten hier einen 
goldenen Lebensabend haben. 

Heinrih Kroefer. 





Oklahoma. 


North Enid, den 3. Dez. 
Berichte den lieben Leſern der „Rund— 
ſchau“, daß Rev. J. Boeſe von Süd 
dakota mit ſeiner Familie ſowie 
Großkindern wohlbehalten in unſe 
rer Mitte iſt und ſich wohl befindet. 
Vater Boeſe bat ein Viertel Land 
mit Häufern, Garten und zehn Aecres 
Naturwald, jowie 20 Acres Weizen, 
welchen er jelber ernten muß, und 
noch 40 Acres, wovon er ein Drittel 
gedrojchenen Weizen erhält, für Die 
Summe von $2500 gefauft. Er ge- 
denft morgen die zweite Farm zu 
verjchreiben, welche er ebenfalls für 
die Summe von $2500 gekauft hat 
und worauf fich 50 Acres guter Wei- 
zen befindet, welchen er ſelbſt ſchnei— 
den muß und den vollen Ertrag er— 
hält! 

Dr. Beter Gooſen, von Marion, 
Kan., ift auch bier, hat jein Doktor— 
sachel beijeite geftellt und ift jeinem 
Schwager Görtzen von Kanjas be— 
bilflich, eine Zarm zu faufen. So 
was lajjen wir uns gerne gefallen. 
Er bat fich ſchon ein Pferd gekauft 
und fragt mehr nach einem Pflug- 
jchmidt als nach Patienten. Nun, 
der Schmied hat ausverkauft und wir 
brauchen ihn doch nötiger, als einen 
Doktor. Wirden lieber zwei wün— 
ihen. Unjer Schmied A. Görben 
bat jein Schulland verkauft für die 
Summe von $1600. Familienver- 
bältnifje halber gedenft er nad 
Waſhita Eo. zu ziehen. Er wünscht 
jeine Schmiede jowie Gerätichaft zu 
niedrigem Preiſe zu verkaufen. Alſo 
eine gute Gelegenheit. (Wenn ich 





18. Dezember 


doc) was vom Schmieden verjtände! 
—Ed.) 

H. Görtzen von Henderſon, Neb., 
iſt in unſerer Mitte und will ſeinen 
Weizen verkaufen, welcher jetzt 633 
Gent3 preift. Hat auch einen Kauf- 
mann für jeine Farm. G. Negier 
bat eine Farm gekauft für die Sum- 
me von $2300. Korr. 


Golorado. 


Kirk, den 3. Dez. 1901. Werte 
„Rundichau”! Gruß zuvor. Wir 
haben bis jett noch jehr ſchönes Wet- 
ter gehabt. Geitern fing es an zu 
regnen und heute jchneit e3 bei gelin- 
dem Wetter. Der Gejundbheitszu- 
ſtand ift befriedigend; außer Witwe 
Klaſſen iſt noch immer bedenklich 
frank. Den 22. Oftober wurden die 
Geſchw. G. Frieſen mit einem gejun= 
den Söhnlein bejchenft. Rev. 3. 3. 
Frieſen ift wieder zu Haufe von der 
Bundesfonferenz. Desjelbigen Kin— 
der Hermann und Katharina vermei- 
(en gegenwärtig in York Eo., Web. 
Eriterer gedenft den Winter dort zu 
bleiben. Br. A. Heinrich und 
jeine drei ältejten Kinder, welche 
auch auf Bejuch in York Co., Neb., 
waren, find auch glüclich bei Mut- 
tern angelangt. Haben fich auch ei— 
nen großen Kornſheller mitgebracht. 
Geſchw. G. Töwſen waren auch bier 
bei ihren Kindern G. Friefen auf 
Bejuch. Haben fich bloß eine Woche 
aufgehalten, und noch zu allerlegt 
fommt Br. Rudolf Fadenrecht von 
Minn. Selbiger verweilt gegenmwär- 
tig bei jeinem Bruder Eduard hier— 
jelbit; wie lange er bier bleiben wird, 
ist ung nicht befannt. Br. R. glaubt 
nicht, daß bier von Farmerei zu le— 
ben ilt. Hoffentlich bleibt er bier, 
bis er fich davon überzeugt bat. 

Mit einem herzlichen Gruß an un— 
jern Editor und Rundſchauleſer ver- 
bleibe ich 

Cornelius Suderman. 











Nebraska. 


Milford, den 9. Dez. 1901. 
Lieber Editor! ch jollte einige Ge- 
danfen von unjerer Umgebung für 
die „Rundſchau“ niederjchreiben, oder 
auch für den „Herold“, weil fie ja 
jet gemeinjchaftlich miteinander ge- 
ben, welches mir ganz gut gefällt. 
Ich habe jchon dfters die Bemerkung 
hören machen, daß der „Herold“ 
nicht mehr jo interejjant wäre wie 
früher; das iſt auch ohne Zweifel 
wahr, aber was mag die Urjache da— 
von gewejen jein? ch denke, eine 
Urjache war, weil viele von unjern 
Mennonitenbrüdern englijch gewor— 
den und die, welche noch deutjch 
find, haben das Schreiben guter reli- 
giöjer Aufſätze unterlafien. Wen 
will man nun bejchuldigen, daß es 
ift, wie e8 ift? Ich denke, es iſt am 
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beiten zufrieden fein und wieder flei- 
Big ſchreiben. 

Nun, wir batten jo weit ſchö— 
ne3 SHerbitwetter mit wenig Kälte. 
Schnee hatten wir legte Woche, daß 
der Boden bedeckt war; aber er war 
bis Abend wieder fort. Die Stra- 
Ben find jehr ſchön; es wird auch 
fleißig gefahren. Weizen preift jebt 
60 CEts.; Welſchkorn 58 bis 60 Ets. 
Faſt alles, was der Farmer bat, 
bringt gute Breiie. 

Der Gejundheitszuftand ift im all- 
gemeinen gut, Doch zu bemerken, daß 
Br. Bred. Joſeph Gajcho jchon eine 
lange Zeit krank ift an einem krebs— 
artigen Gemwächs im Mund. Er bat 
auch Schon faſt alles Erdenkliche an— 
gewandt, aber mit wenig oder gar 
feinem Erfolg. Er und jein Weib 
waren legten Sommer nach Südda— 
fota zu einem berühmten Arzt gefah- 
ren, aber find ohne den gewünjchten 
Erfolg wieder heimgefommen. Ei— 
nige Wochen jpäter find fie wieder 
nach Mifjouri, ungefähr 100 Meilen 
ſüdlich von Kanſas City, gereift und 
waren jieben Wochen fort. Sit aber 
auch von dort wieder ohne Beſſerung 
beimgefuommen. Doch er trägt jein 
Schickſal mit Geduld und Ergebung 
in den Willen Gottes. 

In unfjerer Gemeinde ijt jo weit 
Friede und Einigkeit und ein Wach3- 
tum fühlbar; e3 find im Oktober 19 
junge Seelen durch die Wafjertaufe 
der Gemeinde zugethan worden, und 
die Sonntagsichule wird auch qut be— 
jucht; doch bleibt immer noch zu 
wünſchen übrig. 

Aelteſter Joſeph Schlegel und N. 
C. Roth von Duell Co., Neb., find 
gegenwärtig nach) Wisner und Holt 
Co., Neb., um den Gemeinden mit 
dem Wort Gottes zu dienen und das 
Liebesmahl mit den-Gejchwiftern zu 
feiern. Der Herr möge ihre Arbeit 
überall jegnen. Diafon WR. E. Roth 
von bier und Br. W. W. Miller ha- 
ben ihn begleitet. Sind legte Woche 
nad) Decatur Co., Kanjas, und 
Thurman wie auch Longmont, Col., 
und gedenfen auch noch auf ihrem 
Rückweg in Duell und Hamilton 
Co., Neb., die Gemeinden zu beju- 
chen, um ihnen die frohe Botſchaft 
de3 Evangeliums zu verfündigen. 
Daß der gute Geift fie auf allen ih- 
ren Wegen begleiten möge, ift der 
Wunjch des Schreibers. 

Mit Brudergruß an alle Leſer, 

D. Bender. 





Henderjon, den 9. Dez. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Ach weiß nicht, 
ſoll ich oder ſoll ich nicht, es ift viel- 
leicht nicht gut angebracht, niemand 
fann mir raten, ich kann mich jchlecht 
entjchließen, daher weiß ich nicht, 
ſoll ich oder ſoll ich nicht, ich meine, 
etwas von unjerm Wetter berichten. 
Wir haben bier jchon längere Zeit 
eigentlich fein Wetter gehabt, we— 


nigften® fein Unwetter. Zweimal 
bat, wie man fo fpricht, Frau Holle 
ihre Betten bier gejchüttelt, aber 
die liebe Sonne mußte beide Male jo 
darüber lachen, daß der Schnee fich 
jo jcehämte, daß er ganz blaß wurde, 
und al3 man nach furzer Zeit wieder 
binjchaute, hatte er ſich, wörtlich ge— 
nommen, aus dem Staube gemacht. 
Schöne Tage, jo angenehm! 

Heinrich Görken und C. E. Did 
begaben fich letzte Wache auf die 
Reife nad) Oklahoma. Hr. Diet be— 
ſucht auch noch Verwandte und 
Freunde in Kanjas. 

Aelt. 3. 3. Negier iſt amtswegen 
diefe Woche bei den Gemeinden in 
Sanjen, Neb., auch in Kanjas und 
jpäter auch in Oklahoma auf Be— 
juch. 

Am 3. Dezember verjammelten 
fich bei den Großeltern H. Theß— 
mann die Kinder und Großfinder 
und wurde der achtzigite Geburtstag 
Großpapas jchön gefeiert. Sohn 
Heinrich von Kanjas hatte die Freude, 
auch dabei zu jein. Br. Theßmann 
ift noch jehr rüftig und verrichtet je- 
den Tag mehrere Kleine Arbeiten. 

Aelt. B. B. Gäde von Lincoln, 
Neb., der bier längere Zeit in den 
umliegenden Schulhäufern gepredigt, 
ift wieder in ſeine Heimat gefahren, 
nachdem er noch Sonntag den 1. 
Dez. drei Verjonen taufte, nämlich 
Jakob Eſau und Frau, geborene 
Kröcer, fowie Franz I. Gooßen. 
Die Frl. Agathe Kröcer und Maria 
Gooßen begleiteten Rev. Gäde nad) 
Lincoln, da fie dort Beichäftigung 
zu finden hoffen. 

Sanntagnachmittag, am 8. Dez., 
verjammelte fich ein Kleines Häuflein 
in dem Haufe der Gejchwilter 9. 8. 
Penner, um auf Wunjch der dort 
wohnenden S6jährigen Großmama 
Penner gemeinschaftlich mit ihr das 
heilige Abendmahl zu unterhalten. 
Vier der Amtsbrüder waren binge- 
fahren. Das Abendmahl "wurde 
ausgeteilt und auch die Fußwaſchung 
unternommen, zum großen Segen 
aller Beteiligten, und bejonders der 
Großmama, die fchon längere Zeit 
nicht zur Kirche gewejen, da fich das 
hohe Alter jchon fühlbar macht. Sie 
ift übrigens ſchön geſund und jendet 
ihre Grüße an ihre Verwandten und 
Kinder in den verjchiedenen Teilen 
der Welt. Korr. 





Canada. 





Manitobe. 


Reinland, 8. Dezember 1901. 
Das beite Wetter haben wir noch im— 
mer. Schnee ift etwas gefallen, aber 
e3 geht nur jchlecht auf den Schlitten 
zu fahren. — Die Farmer fahren 
noch immer fleißig Weizen zur Stadt, 
der gegenwärtig 50 Cents per Bu- 
ſhel wert ift. — Der Gejundheitszu- 
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ftand ift, jo viel ich weiß, hier und in 
Umgegend jehr gut zu nennen. 
SR 





Blum Eoulee, 3. Dez. 1901. 
Die Witterung iſt bis jeßt noch 
immer jehr jchön, jozufagen ohne 
Schnee. Nachts Froft und am Tage 
jchönes Wetter, welches den Far: 
mern auch jehr paflend iſt. Das 
Vieh kann immer noch weiden, und 
die Farmer fünnen den Weizen zur 
Stadt fahren. Nur it der Preis 
gegenwärtig jehr niedrig, von 42 bis 
50 Cents per Buſhel; Flach $1.15 
per Buſhel. 

Abraham Bubler. 


— — — 


Rußland. 





Kaltan, Gouv. Samara, den 
4. November 1901. Werter Editor! 
Einen herzlichen Gruß zuvor. Bitte 
um ein wenig Raum in der „Rund 
ſchau“. Frage denn eritlich, ob die 
„Rundichau” in Teras nicht geleien 
wird. Wenn Diejes der Fall iit, 
fann mein Bericht, den ich vor ei- 
niger Zeit einjchiefte und in No. 39 
der „Rundſchau“ ausgeſchickt wor— 
den iſt, von dem Tode unjerer I. 
Mutter, nicht zu meinem Bruder 
Abraham Koop gekommen ſein; 
denn ich denfe doch: jollte er den 
Bericht geleien, oder es ihm jemand 
erzäblt haben, jo würde er doch Ant- 
wort darauf gegeben haben, entwe- 
der brieflich oder durch die „Rund 
ſchau“. Bis No. 42 habe ich jchon 
erhalten, aber es iſt noch feine Ant 
wort. Weil der Name „Teras“ jo 
wenige Male in der „Rundichau” 
ericheint, jo bin ich auf den Gedan- 
fen gekommen, ob vielleicht Die 
„Rundſchau“ in Teras nicht gelejen 
wird. Sollte aber ein Leſer in 
Teras jein, der iſt freumdlichit ge- 
beten, Abr. Koop dieſe Zeilen zu 
leſen zu geben, fall& er nicht zu weit 
von ihnen entfernt wohnt; und ich 
bitte dich, [. Bruder, du möchtejt 
uns, nach einer jo langen Zeit von 
wentigitens jechs Jahren, mal be- 
richten, wo ihr eigentlich wohnt und 
auch von euren Umjtänden. Wie 
wir aus Schwager Peter Neimers 
(Kanjas) Brief erfahren, jollt ihr 
nicht weit ab wohnen von Schwager 
Johann Reimer; Efünnt vielleicht zu— 
jammen una mal durch Briefe er- 
freuen und uns Nachricht von euch 
ſchicken? 

- Berichte denn nun, daß ich den 
11. September von bier nach der 
Molotichnaer Kolonie abfuhr, weil 
ich eingeladen wurde, zum 24. Sep- 
tember dort zu jein; und fam den 
15. gejund und wohlbehalten dort 
in Münfterberg an; traf Better 
Paul Koop jamt Familie gejund an, 
und blieb da bis Dienstag, den 18. 
Dann fuhren Koopen mit mir nad) 
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Pordenau, allwo ich meine Schwie- 
gereltern Peter Neufelds bejuchte. 
Eltern der eriten Frau.) Sie wa— 
ren, ihrem Alter nach, ziemlich ge- 
jund; aber fie find auch jchon im 
Alter ziemlich vorgerüct und es will 
mit ihrer Arbeit ſchon nicht mehr jo 
geben, wie fie e3 wohl wiünjchen 
würden. Mittwoch fuhr der Schwie- 
gervater mit mir und meinem Elei- 
nen Kameraden nach Konteniusfeld, 
wo ich ihn zu Seinem Großvater 
Abraham Thiegen brachte. Gegen 
Abend fuhr Freund Thießen mich 


nach Sparrau zu Schwager und 
Schweiter Abr. Bauls. Hier die 
Empfindungen des MWiederjehens 


von Angelicht nach  vierjähriger 
Trennung! Blieb . Donnerstag bei 
Geſchwiſter Pauls, und es wurde 
manches bejprochen, was jich in den 
vier Jahren, jeit ich auf der Samari- 
jchen Anfiedlung wohne, zugetra= 
gen hatte. Freitag fuhren Geſchwi— 
ter Pauls und ich nach Hierichau 
zu Vetter Kornelius Görzens; wa— 
ren auch alle geiund. Beſuchte 
Sonnabend unjerer Thießens Kin— 
der, Onkel und Tanten in Lands— 
frone und Hierſchau; auch die Groß— 
mutter Philipp Warfentin war in 
ihrem Alter noch gejund und ziem- 
(ich rüftig. Gegen Abend fuhr Vet— 
ter 8. Görzen mich wieder zurück 
nach Sparrau. Blieb Sonntag in 
Sparrau und Montag fuhren wir 
nach Marienthal zur Teilung bei 
unjerm Vater Franz Görk. Diens 
tag machte ich meine Geſchäfte in 
der Umgegend, bejuchte auch noch 
etliche Freunde und Bekannte, und 
fuhr Mittwoch mit Jakob Teßmann 
nach Gnadenfeld und bejuchte auch 
da ein altes Großmütterchen mei— 
nes Nachbars Heinrich Nachtigal, 
ftammend aus Gnadenfeld. Wurde 
nach) Sparrau gefahren und blieb 
Donnerstag da. Freitag ließ Schwa— 
ger Pauls mich von jeinen zwei 
Söhnen bis Neufirch fahren, wo ich 
bei Tante Aron Gjauen jpazierte 
und nach Beiper noch nach Mün— 
jterberg gefahren wurde. Montag, 
den 1. Oktober, ließ Better Koop 
mich nach der Babhnitation Feodo— 
rowfa fahren, denn ich wollte zuriick 
nad) Hauſe fahren; aber es war 
feine Möglichkeit, in einen Waggon 
einzufteigen, denn die Waggone was 
ren übervoll von Dienitleuten ange- 
füllt, die ihre Dienstzeit bis 1. Ok— 
tober beendigt hatten und jegt nach 
Haufe fuhren. Mußte aljo wieder 
retour mit nach Münſterberg fah— 
ren. Dienstag fuhren wir wieder 
zur Station; mußte Billet zweiter 
Klaſſe nehmen bis Alerandromsf, 
mußte aber jtehen, jo voll war es 
auch jegt noch. Auch in Aleran- 
drowsk gab es nicht Billette dritter 
Klafie; mußte wieder zweiter Klaſſe 
fahren bis Lojowaja; dieſe Strede 
£onnte ich ſchon figen, war aber noch 
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jehr voll. Hier gab es ſchon Billette 
dritter Klaſſe, und ich Fonnte jeßt 
jchon ein wenig billiger und be- 
quemer fahren, denn e8 war nicht 
jo voll. Sonnabend abends jtieg ich 
in Sorotichingf aus und das Bahn- 
fahren hatte ein Ende. Sonntag 
fam ich nach Haufe; traf meine Fa- 
milie wieder gefund an. Dem Herrn 
jei Danf dafür. 

Auf jolcher Reife trifft man Ber- 
ichiedenes an: wie 3. B. die Brücke 
über den Wolgafluß. Sie ift, mie 
ich gehört habe, bei 600 Faden lang 
und ruht nur auf 14 Pfeilern mit 
den Uferpfeilern; iſt jo hoch von der 
Wafjerfläche, daß die Schiffe unten 
durchfahren fünnen; denn die Wolga 
iſt ein großer jehiffbarer Fluß. Die 
Brücke ift aus Eifen gebaut. Fährt 
man aber in einem Eiſenbahnzug 
über jolche Brücke, jo gehen einem 
doch verjchiedene Gedanken durch, 
bejonders wenn man jo binabblict 
in die Tiefe, und an die jchwere Laſt 
denkt, welche ein Eiſenbahnzug bat. 
Wieder anderes: wie haushohe 
Berge durchgraben und tiefe Thäler 
vollgejchüttet find, um die Bahnlinie 
eben zu machen. Ueber alles dieſes 
braujen die Eilenbahnzüge hinweg 
und tragen die Paſſagiere in kurzer 
Beit hinaus in alle Teile der Welt. 

Das Wetter bat fich bier jebt 
auch jchon geändert. Die große 
Dürre des Sommers bat mit der 
Jahreszeit nachgelajjen und es ift 
jeßt SHerbitwetter eingetreten, ob— 
jchon es auch im Herbſt noch lange 
Beit trocken war und fich fein Re— 
gen zeigte. Nun aber hat es jchon 
am 20. Oftober ein wenig gejchneit, 
iſt alles wieder mit Regen zerſchmol— 
zen, indem es Sonntag, den 4., den 
ganzen Tag regnete und die Erde 
noch ein wenig Ddurchnäßte, welche 
das Regenwaſſer, der großen Trof- 
fenbeit halber, begierig einfog. Ge— 
genwärtig ift ein wenig Froft und 
Schnee. Es fommt und um dieſe 
Zeit jo jüdlich vor bier in dem 
Norden; denn es find bier um dieſe 
Zeit in den vergangenen Jahren 
oftmal® jchon viele Schneewehen 
gewejen. Aber jett wird es fich 
wohl ſchicken und Winterwetter ein- 
treten, und dann geht’3 wieder ans 
Schlittenfahren bis zum Aprilmo- 
nat. In dieſer Winterözeit muß 
aljo der Landwirt wieder verjuchen, 
ob wo Saatgetreide zu befommen 
it, um im Frühjahr feine Aecker 
mit Saat bejäen zu fünnen; denn 
wer nichts jäen kann, darf auch auf 
feine Ernte hoffen. 

Nun will ich noch ein wenig 
Freunde bejuchen, wenn’3 dem I. 
Editor nicht zu viel wird. Was 
macht denn ihr Bettern und Nichten 
in Kanjas? als: Korneliu3 Düden, 
David Falten und Thomas Koo— 


pen. Seid ihr alle noch gefund und 
am Leben? Schreibt uns, wie es 


euch geht. Auch Onkel Iſaak Koop 
ift gebeten, ung etwas fchriftlich mit- 
zuteilen. Schwager Jakob Reimer, 
Volk, Oregon, Abr. Reimer und 
Peter Reimer, berichtet uns auch 
mal etwas von euch, denn wir woh— 
nen nicht allein von euren Geſchwi— 
jtern bier, fondern Abraham Tömjen 
und Iſaak Bergens wohnen auch 
bier. Jakob Neufelds wohnen auf 
der Orenburgijchen Anfiedlung. 3. 
Neimer wohnt auf Memrif. Seine 
Adreffe it: Guberne Efaterinos- 
law, Kreis Bachmut, Dorf Lje— 
ßowka. Harders und John Wittworg, 
beide Töchter meines Bruders Abr. 
Koop, berichtet uns, wie es euc) al- 
(fen gebt, denn wir möchten von euch 
auch etwas erfahren. 

Da die „Rundſchau“ auf vielen 
Stellen und Gegenden gelejen wird, 
jo find alle unfere Freunde und 
Bekannten herzlich gegrüßt, und al- 
fen, die ich bejucht habe, herzlich 
Dank für die mir erwiejene Liebe. 

Bor nicht langer Zeit find fol- 
gende Gälte von Amerifa ange- 
fommen: Peter Quiring und Frau 
waren bier auf einer Hochzeit. Iſaak 
Görzen in Hierjchau. 

Alle Rundſchauleſer und den Edi- 
tor grüßend, 

Thomas Koop. 





Spat, den 6. Nov. 1901. Mein 
Schwiegervater Martin Zangemann 
von bier und jeine Tochter, meine 
Schwägerin Anna Töws, machten 
vor ca. 4 Wochen eine Bejuchsreije 
in das Ufimfche Gouvernement. 
Während fie dort waren, paifierte 
zu Hauſe folgender Unfall. Das 
dreijährige liebliche und heitere Tüch- 
terchen der Geſchw. Töws jpielte in 
der Küche, während die Schmeiter 
des H. Töws Mittag Fochte. Toms 
jelbft kam von jeiner Mühle nach 
Haufe. Die Klöße waren jveben ab- 
gejeiht und fiedend heiße Brühe jtand 
in einem Kefjel auf dem Fußboden. 
Da fällt die Kleine rücklings in dieje 
Brühe. Der Vater zog fie zwar ſo— 
gleich heraus und ri ihr die Klei- 
der ab, doch war der untere Teil des 
Leibes und der obere Teil der Beine 
jehr verbrüht. Es wurde verjchie- 
denes angewandt, auch noch zum 
Arzt gefahren, aber alles half nicht3. 
Nach etwa 44 Stunden jtarb fie. 


Der Schmerz für den Bater war deito 


größer, weil die Mutter nicht da 
war. Es war auch nicht gut mög— 
lich, fie telegraphijch zum Begräbnis 
berbeizurufen. Bei demjelben wurde 
aber die Leiche ins Grab geſetzt, das 
Grab mit einer Thür und darauf mit 
Erde zugededt. Die Witterung war 
fühl und jo Eonnte die l. Schwägerin 
nach ihrer Heimfehr ihr Kind noch 
in gutem Zuftand jehen. 

Dieje Geſchwiſter haben ſchon man- 
ches erfahren. 1899 im Mai kam 


die Schwägerin: mit ihrem linken 
Arm zwifchen die Räder der Mühle, 
wodurch derjelbe jo zermalmt wurde, 
daß es zunächit der Gnade Gottes, 
dann aber auch der Gejchicklichkeit 
der deutichen Aerzte in Simferopol 
zu danken ift, daß der Arm nicht ab- 
genommen werden durfte. In dem— 
jelben Jahr im Dftober wurden fie 
nacht3 von zwei mit Beilen bewaff- 
neten Mördern überfallen. Es it 
als ein Wunder Gottes anzujehen, 
daß fie nur mit leichten Wunden da— 
vonfamen. Doch mußte Schwager 
Töws etwa 5 Wochen eine Krücke 
gebrauchen. Am 2. Feb. kam jein 
Vater auf traurige Weiſe ums Le- 
ben, indem er nacht3 über die Sial- 
gir auf einem jchmalen Steg ging, 
berunterftürzte und ſich an einem 
Stein den Schädel einjchlug. Sch 
hätte noch jollen erwähnen, daß jeine 
erite Frau an der Entbindung jtarb, 
während er an der Südfüfte im Kom— 
mando diente, — Wie ijt Doch das 
menjchliche Leben mit jo vielen Ge— 
fahren verbunden. Aber wie tröjt- 
fi ift e8 auch, daß unjere Haare 
von Gott alle gezählet find und daß 
fein Sperling auf die Erde fällt 
ohne den Willen des himmlischen 


Vaters! 
A.Kröker. 





Ebenfeld, Krim, den 10. No— 
vember 1901. Werter Editor! Da 
ich ſchon eine geraume Zeit kein Le— 
benszeichen von mir gegeben habe, 
ſo bitte ich Sie nochmals um Er— 
laubnis, Ihre Spalten in Anſpruch 
nehmen zu dürfen. Danke erſtens 
meinem Schwager Iſaak Peters, 
Nebraska, für den Brief vom 22. 
April 1901, in welchem mir beſon— 
ders der Bericht über Bernhard 
Frieſens Familie wertvoll war. In 
der „Rundſchau“ babe ich gelejen, 
daß dort eine alte Frau Friejen ge— 
jtorben jei, fommt mir ein wenig 
befannt vor; bitte aljo die Kinder 
der Berjtorbenen, oder einen andern 
Freund, mir doch zu berichten, 
wo jelbige beritammt und ob die 
Kinder des verjtorbenen Dietrich 
Gerbrandt noch am Leben find. 
Bweitens danfe ich meinem Vetter 
Jakob W. Penner, Hillsboro, Kan— 
jas, für jeinen jchönen Bericht, jo 
daß ich mich dir gegenüber wirklich 
auch jcehuldig fühle, ein Lebenszeichen 
von mir zu geben. Werde mich be- 
müben, deinen Brief in dieſem Win- 
ter zu beantworten. Freue mich berz- 
fi), daß du mit dem Gedanken um- 
gebit, uns bier zu bejuchen. Frage 
weiter nach meiner Frau Brüdern, 
Sohann, David, Jakob und Peter 
Schulzen, und Schweiter, 
Nempels Frau, alle in Minnejota. 
Leben fie noch alle? Früher war 
Freund Iſaak Schulz mein inniger 
Korreipondent, ijt in letzter Zeit 
auch ziemlich nachläjfig geworden, 


Beter ° 





18. Dezember 


d. 5. im Briefichreiben mir gegen- 
über. 

Die Neuigkeiten, die ich weiß, find 
ſchon fo ziemlich alle befannt, werde 
aljo dem I. Editor die Arbeit eripa- 
ren, fie nochmals zu veröffentlichen. 
Weiß nur noch zu berichten, daß ich 
mit meiner ganzen Familie ſchön ge- 
jund bin. 

Weil wir eine jehr ſchwache Ernte 
gehabt haben, fieht es gegenmärtig 
auch jehr jchlecht mit der Winterjaat, 
weil e3 ziemlich trocken iſt. 

Mein Neffe Johann %. Enns 
fragt nach meiner Adrefje, melche 
unten verzeichnet it. 

Nebit Gruß an den Editor und 
alle Rundichaulefer, 

Joh. Wall, 
Kol. Ebenfeld, St. Taganaſch, 
Gouv. Taurien, Krim, Ruflia. 





Ladekopp. — Schaut doc, 
ob irgend ein Schmerz jei, wie mein 
Schmerz, der mich getroffen bat; 
denn der Herr bat mich voll Jam— 
mer gemacht. Klagel. Ieremia 1, 
12. — Der l. Freund Jacob Wall 
in Ladekopp trug mir auf, nachfol- 
gende Trauerfunde in die „Rund- 
ſchau“ zu jegen, damit ihre in Ame- 
rifa wohnenden ‘Freunde Ddiejelbe 
erfahren dürften. — Wald Schwa— 
ger Johann Wiend zog Dielen 
Sommer mit jeiner Familie von 
Aleranderfron nach dem Teref-Ge- 
biet, auf die neue Anfiedlung, allwo 
Wiens bald darauf an dem Dort 
graffierenden Fieber erfranfte und 
nach einem 10tägigen jehr jchweren 
Leiden, in jeinem 63. Lebensjahr, 
fanft im Herren entichlief. Seine 
20 Jahre alte Tochter Helena er- 
franfte ebenfall3 an dieſem tücki— 
jchen Fieber, und jtarb einen Tag 
jpäter al3 ihr geliebter Vater. Am 
9. September wurden beide Leichen 
dem Schoße der Erde übergeben, 
allwo fie ruhen werden bis zum 
großen Auferftehungstage. Das iſt 
wohl auch der Witwe Frau Wiens 
Troft in ihrer jeßigen Trübjal. 
Sagt fie doch jelbit in dem Brief, 
den fie an ihre Eltern Jacob Wal- 
fen in Klippenfeld jchreibt, erge- 
bungsvoll: „Ein Troft, es freut 
mich, fie find im Himmel.“ Man 
darf fich aber nicht wundern, wenn 
fie dennoch im genannten Brief, in 
ihrem übergroßen Schmerz, weh— 
mutsvoll ausruft: „Liebe Eltern, 
was ſoll ich jchreiben? Iſt noch ein 
Schmerz, wie mein Schmerz?" a, 
fürwahr e8 ift jchmerzlich und jchwer, 
wenn einer Gattin und Mutter, weit 
entfernt von der gemwejenen Heimat 
und f. Angehörigen, gleich nach An— 
£unft auf einer Anfiedlung, dazu auf 
jolch einer jchweren Anfiedlung, wie 
dieje auf dem Terek ift, ihre beite 
Stüge als der Gatte und häus— 
liche Hilfe als die ältejte Tochter jo 
jäh durch den Tod entrifjen wird. 
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Gott aber, welcher Vater ift über 
alles, was Kinder beißt, im Himmel 
und auf Erden, wird auch in Diejer 
Trauerfamilie ein Tröfter und Be- 
rater fein. — Ia, der Herr iſt gnä- 
dig und gerecht in feinem Thun. — 
Im Namen der [. Freunde Jacob 
Wallen in Ladekopp gejchrieben. 

Heinrich J. Thiejjen, 
fr. Hierſchau. 





Bodenloſer Leichtſinn. 





Ein chriſtlicher Geſchäftsmann er— 
zählt folgendes: 

Dieſer Tage war ich im Laden 
eines Juweliers, für mich ein ſehr 
ſeltener Weg. Während ich mit dem 
Geſchäftsinhaber verhandle, tritt ein 
blutjunges Dienſtmädchen herein. 
Mit zierlichen Schritten nähert ſie 
ſich und überreicht demſelben, ſchalk— 
haft und verſtändnisinnig lächelnd, 
eine Fünfdollarnote. 

„Sie wiſſen ſchon!“ flüſterte ſie. 

„Sch ſchreibe es ſofort an,” lautete 
die höfliche Entgegnung. 

Kokett den Kopf in den Nacken 
werfend, verſchwindet ſie. 

„Die zahlt wohl alte Schulden 
ab?“ fragte ich den Jumelier. 

„Sm Gegenteil!“ antwortete die- 
jer, „fie macht Anzahlungen auf ei- 
nen Schmud, den fie um jeden Preis 
zu befigen wünjcht. Jeden Monat 
bringt fie einen Teil ihres Lohnes, 
um jo allmählich ein goldenes Me- 
daillon mit Kette zu eritehen. Sie 
wollte den Schmuck gleich haben und 
dann von ihren Erjparnifien nach 
und nach die Schuld abtragen. Na— 
türlich ging ich nicht darauf ein, jon- 
dern machte ihr den Vorſchlag, bei 
mir zu jparen. Sie hat’3 angenom- 
men, und wir ftehen uns beide gut 
dabei.“ 

„Aber das ift doch ein bodenlojer 
Leichtfinn! Das Mädchen wird viel- 
feiht an den notwendigiten Klei— 
dungsſtücken Mangel haben, und an 
das Sammeln eines Notgrofchens 
denkt fie gar nicht.“ 

„Wohl möglich. Aber ich ver- 
fichere Ihnen, die Dienftmädchen find 
meine beiten Kunden. Webrigens 
wäre e3 thöricht, wenn ich aus Gewij- 
jensjkrupeln fie abweiſen wollte. 
Sie gingen lachend zu einem meiner 
Konkurrenten.“ 

Es iſt mir lange im Kopf herum— 
gegangen: die Dienftmädchen find 
die beiten Kunden eines Jumeliers! 
Ein Dienftmädchen kauft einen 
durchaus unnötigen Schmud für 
mehr als $30, während fie fürs 
ganze Jahr einen Lohn von $100 
bis $125 hat — und das ift fein ver- 
einzelter Fall, jondern kommt jehr 
häufig vor. Arme Herrjchaften, die 
ihr ſolche Dienftmädchen Habt; fie 
werden jelten imjtande jein, fich 
reine Hände zu bewahren. Arme 


Mädchen, die ihr von Leichtfinn und 
Eitelkeit gebunden ſeid; ihr werdet 
euch jelten in den bejcheidenen, oft 
drückend engen Grenzen eines Hand- 
werfer- oder Arbeiterhaushaltes 
glücklich fühlen. Arme Ehemänner, 
die ihr jo thörichte Mädchen zu Gat- 
tinnen wählt; ihr werdet es jelten 
vermögen, ihren leichtfertigen Ge— 
füften zu genügen, ohne euch um 
innere3 und äußeres Glück zu brin- 
gen. 

Dieje Kleine Szene im Jumelier- 
faden ſchien mir einen Beitrag zur 
Antwort auf die Frage zu geben: 
Warum giebt e3 heute jo viele un— 
glücliche Ehen? 


ern — — 


Der ſchlaue Korbmacher. 








Der Korbflechter Wiedlinger kam 
ſo hitzig zum Advokaten gelaufen, 
daß es ihm erſt einfiel, man müſſe 
bei einem ſo vornehmen Herrn an— 
klopfen, als er bereits am Schreib— 
tiſche ſtand und dem erboſten Blicke 
des Rechtshelfers begegnete. 

Er kehrte alſo nochmals um, ſchritt 
der Thüre zu und klopfte wenigſtens 
inwendig. Dann ſetzte er ſich auf ei— 
nen Stuhl, that die Beine weit aus- 
einander, wie er's beim Flechten ge— 
wohnt war, ftüßte die Ellbogen auf, 
drehte mit beiden Händen die Budel- 
mütze wie ein Wafjerrad und jagte: 

„Here Doktor, jett hätt’ ich auch 
einen Handel, und wenn ich weiß, 
daß ich ihn gewinne, fang ich ihn auch 
richtig an und laß es über die Stiege 
binauffommen von einem Stod zum 
andern, und es ſoll mich freuen, 
wenn ihr etwas Schmalz in den Topf 
friegt und mein Nachbar, der Seiler, 
zahlen muß, daß die Schwarten kra— 
chen!“ 

Da rieb jich der Advokat die feinen 
Schreibhände, knackte die Finger in 
die Länge und ermwiderte: 

„So erzählt mir euern Handel! 
Ein geicheiter Mann findet zu man- 
chem Bejen einen Stiel.“ 

„Run,“ jagte der Wiedlinger, „die 
Sache ift eigentlich bald erzählt.“ 

„Steht da in unfrer Kammer ein 
alter Kleiderkaften, daß wir's Sonn- 
tagsgewand aufhängen fünnen, ich 
und mein Weib, und da hebt’3 mein 
Weib darin auf, einen Montag um 
den andern, und wir faufen wohl 
auch bie und da ein neues Stüd 
dazu, wenn die Weiden gut geraten 
find und die Mädchen viele Körbe 
brauchen für ihre Wäjche. 

Auf einmal fommt mein Nachbar, 
der Seiler, daher, und denkt euch, 
was er zu mir jagt! „Du, Bejen- 
binder,“ jagt er zu mir (dem Korb- 
flechter) „jeßt wär’3 endlich an der 
Zeit, daß du mir meinen Kaſten 
wieder zurücgäbeit!“ „Was,“ jag 
ich, „deinen Kaften, du Hanffrefjer?“ 
„Sa,“ jagt er, „du Nutenjchaber, 
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meinen Kaften will ich, den ich deiner 
alten Baſe geliehen hatte, die bei dir 
vor fünf Jahren geftorben iſt. „Da,“ 
fag’ ich, „davon weiß ich nicht3, und 
da könnte jeder kommen und jagen: 
Gieb mir deinen Tiſch, den ich der 
alten Baſe geliehen habe. Den Ka— 
ften hab’ ich von meiner Baſe geerbt, 
und der fommt mir nicht aus dem 
Haus, fertig und Streufand drauf!” 
„Da drauf giebjt noch feinen Streus 
fand!“ fchreit er, fteckt beide Zeige— 
finger ins Maul und thut einen 
Pfiff, daß die Fenſter zittern, und 
auf den Pfiff kommen drei Seilerge- 
jellen und fuhren mit dem Kajten 
ab, und der Galgenſtrick hält mich 
am Kragen, bi3 fie fir und fertig 
find. Dann gebt er binterdrein und 
lacht und jagt: „So holt man fich 
jeine Sachen, und jetzt kannſt Streu— 
fand drauf geben, alter Stauden= 
rupfer!” Und jet möcht ich nur 
wiljen, ob ich gewinne, wenn’3 vor 
Gericht kommt.“ 

Da antwortete der Advokat, indem 
er jeine Kniee rieb: 

„Der Handel ift Elar wie Stiefel- 
wichje, wenn fie aufgejtrichen und 
gebürjtet it. Da müßt ihre gemin- 
nen, das fann gar nicht anders jein; 
denn ihr jeid länger al3 das Geſetz 
e3 verlangt, im redlichen Befite des 
Kaſtens gewejen. Die Sache ift ver- 
jährt und vergeſſen, und wir werden 
den Herrn Seiler auch jonft noch we— 
gen Hausfriedenbruches und Raus 
bes zur Rechenſchaft ziehen. Alſo 
nur friſch darauf los! Euch muß 
Recht werden, und dem Seiler ſoll 
der Kaſten teuer zu ſtehen kommen.“ 

Während der zuverſichtlichen Rede 
des Advokaten drehte der Korbflechter 
ſein Mützenrad immer langſamer 
und ließ es endlich ganz ſtille ſtehen, 
gerade als ob die Rede kein Waſſer 
auf ſeine Mühle wäre. 

Und als der Anwalt fertig war 
und fiegesgewiß aufblicte, da erhob 
fi) der Wiedlinger langſam und 
ſagte: 

„sa, wenn das jo iſt und ein ge— 
liehener Kalten nach ein paar Jahren 
fremd wird, wie ein Hündlein, daß 
fi beim Nachbar angewöhnt, dann 
jchiefe ich den alten Gewandtrog lie- 
ber wieder zurück und zahle einige 
Mäßl, dab mich der Seiler nicht ein- 
tunkt.“ 

Da machte der Advokat verwun— 
derte Augen und ſchrie: 

„Menſch, ihr ſeid verdreht!“ 

„O nein,“ ſagte der Korbflechter, 
„aber die Gejchichte habe ich ein wenig 
verdreht, weil ich habe wiſſen wollen, 
wie ich daran bin. ch war ja derje- 
nige, welcher dem Seiler feiner Baie 
den Kaſten geliehen hatte, und ich 
babe ihn mit meinen Gejellen geholt, 
meil ich nichts gewußt habe von der 
Verjährung. 

Na, und jegt habt ihr mir wenig: 
jten3 reinen Wein eingejchenft. Vie: 
len Dank bin ich euch dafür jchul- 


dig.“ 
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Schrecden des Aberglaubens. 





Unfere amerifanifche "Frauenwelt 
fann fich kaum recht vorftellen, mwel- 
che hohen Vorrechte fie dem geſun— 
den] evangeliichen Chriftentum zu 
verdanken bat. Schon ihre Erhe— 
bung aus der Sklaverei des Heiden- 
tums auf den Standpunkt des Chri- 
ſtentums iſt eine hohe Errungen— 
ſchaft für dieſelbe. Aber ihre Befrei— 
ung von den Schreckniſſen des mittel- 
alterlichen Aberglaubens, der durch 
die Dummbeit, Unwiſſenheit und 
grenzenloje Herrichjucht des römiſch— 
katholischen Pfaffentums gejchaffen 
wurde, — durch die Reformation des 
16. Jahrhunderts und die Neubele- 
bung der protejtantifchen Kirche im 
18. und 19. Jahrhundert, durch wel- 
che fie auf den Standpunft perjün- 
licher Gfleichberechtigung mit dem 
Manne geitellt wurde, hat derjelben 
die größten Vorrechte zuerkannt. 
Man nimmt an, daß während der 
Herrichaft der römiſch-katholiſchen 
Inquifition bis zu ihrer Aufhebung 
durch Napoleon I. in Spanien nicht 
weniger al3 400,000 Menjchen zum 
Dpfer gefallen find. Durch die He- 
renprozejje in der Zeit vom 15. bis 
18. Jahrhundert wurden die Orda- 
fien wieder heraufbeſchworen. Als 
etwas Neues trat das „Wägen der 
Heren“ Hinzu, was fich auf den 
Glauben jtüßte, daß die vom Teu— 
fel beſeſſenen Heren ihre natürliche 
Schwere verloren hätten. Die He- 
xenprozeſſe betrafen viele Taufende 
von meijt alten, jedoch auch nicht jel 
ten ganz jungen Frauen und Mäd— 
chen, die den entjeglichiten Martern 
der Folter und nach erzwungenem 
Geſtändniſſe den furchtbariten Qua— 
(en des Feuertodes in allen Gauen 
Deutichlands wie in allen übrigen 
fatholiichen Ländern überantwortet 
wurden. Die höchite Blüte erreichte 
dies jchauderhafte Treiben im 17. 
Sahrhundert. Im ganzen wurden 
in Europa über 300,000 Frauen ver: 
brannt. 

(Ev. Beitichrift.) 





Nichts Neues. in einer Ge- 
jellichaft wurde erzählt, ein berühm- 
ter Gelehrter babe behauptet, die 
Niejenfortichritte in der Bervoll- 
fommnung de3 gegenwärtigen Ge— 
ichlechtes wie der ganzen Schöpfung 
jeien jo groß, daß zulegt noch die 
Tiere den Menschen gleichfommen, 
ja vielleicht einige fie jogar übertref— 
fen werden. „O, das iſt nichts 
Neues,“ ließ fich bald der alte R. 
vernehmen, „das bat fich ſchon zu 
Beiten des Propheten Jeſaias bege- 
ben. Denn diefer Prophet jagt Kap. 
1,3: ‚Ein Ochſe kennt jeinen Herrn, 
und ein Ejel die Krippe jeines Herrn; 
aber Israel kennt e3 nicht, und mein 
Volk vernimmt es nicht!‘“ 
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Ilnterhaltun 


Der Tempelhauptmann. 








Von Anton Ohorn. 





(Fortjegung.) 

Joakim jegte fich ftill. Erfah, wie ein- 
faches, weißes Brot dem Alten darge- 
reicht wurde auf hölgernem Teller, wie 
diejer e3 langjam in Stüde brach und da— 
bei jagte: 

„Als unjer Meijter zum legten Male 
faß bei jeinen Süngern und das Dfter- 
lamm genoß, nahm er das Brot, danlte, 
brach es und gab es ihnen und ſprach: 
Nehmet Hin und efjet, das ift mein Leib, 
der für euch gegeben wird. Diejes thut 
zu meinem Gedächtnis.‘ 

Und als das Brot herumger:icht worden 
und auch Joakim ein Stüd genommen 
hat, wurde ein einfacher Becher hingeſetzt 
vor Jakob und wiederum fagte dieſer: 

„Und zur jelbigen Stunde nahm unjer 
Meijter, der Meſſias, auch den Kelch, dant- 
te, gab ihnen denjelben und jprach: Trin— 
fet alle daraus, das ift mein Blut, das für 
viele vergofien wird. Wahrlich, ich jage 
euch, daß ich Hinfort nicht trinken werde 
vom Gemwächs des Weinſtocks bis auf den 
Tag, da ich e3 neu trinke in dem Reiche 
Gottes. — Thuet dies zu meinem Gedächt- 
nis,“ 

Jakob trank und reichte den Becher an 
Soalim und auch diejer trank. Das Gefäß 
ging weiter die Tafel entlang. bi8 alle ge- 
trunfen, in dem weiten Raume aber 
berrichte eine heilige Stille. Endlich jagte 
wiederum der Alte: 

„Und nun, Brüder und Schweſtern, laßt 
uns beten, wie der Meſſias e3 gelehrt 
bat!" 

Er fniete nieder und begann laut und 
feierlich zu jprechen: 

„Unier Vater, der du bift im Himmel, 
geheiligt werde dein Name, dein Neid) 
fomme, ‘dein Wille gejchehe wie im Him— 
mel als auf dor Erde, Unjer täglich Brot 
gieb uns heute und vergieb uns unjere 
Schuld, wie wir vergeben unjern Sd,uldi- 
gern. Und führe uns nicht in Verjuchung, 
jondern erlöje ung von dem Uebel. Amen.” 

„Amen, Amen, Amen!” ang es leije 
verhallend, und nun erhob fich ein allge- 
meiner Lobgeſang der Inieenden Schar, 
nach dejjen Beendigung fie alle aufitanden 
und jich umarmten mit dem Gruße: 

„Gelobet jei Jeſchua, der Geſalbte!“ — 


Langſam verließen ſie den Raum. — — 
Wie Schatten der Nacht floſſen fie draußen 
auseinander, Dunkel und Schweigen lag 
über den Nönigsgräbern. 

Joakim hatte jein weißes Gewand abge- 
legt und ging langjam mit Jakob gegen 
deſſen Häuschen zu. Beide waren ftill, und 
erjt als fie vor der Thür des Aiten anta- 
men, jagte der Jüngling: 

„Es war dıe erhebendfte Stunde meines 
Lebens — ich danke dir!” 

„Danke dadurch, daß du niemals und 
vor feinem Menjchen deinen Herrn und 
Meifter verleugnejt,“ erwiderte der Greis, 
dann jchieden jie. Der eine trat in fcin 
ftilles Heim, der andere wendete jich nach 
dem Herodesthore. 

Ein gut Stüd nördlich von den Herodia- 
nijchen Gräbern lag das Grab der Köni— 
gin Helene von Adıabene. Sie war ehe- 
dem aus ihrem Reiche an der Dftfeite des 
oberjten Tigris mit reichen Schäßen nach 
Jeruſalem gefommen, hier zum Judentu- 
me übergetreien und Hatte bei einer gro- 
Ben Hungersnot unter der Regierung des 
römijchen Kaijers Claudius dem Volte 
viele Wohlthaten erwiejen, jo daß fie in- 
deſſen dankbarer Erinnerung fortlebte. 


In der Stadt hatte fie fich einen Palaft 
gebaut, und außerhalb berjelben war ihr 
Maujoleum, ein fürftlicher Bau mit orna⸗ 
mentalem Schmude. Die Eingangdthüre 
war aus dem Feljen jelbft gehauen, und 
man erzählte davon, daß fie nur einmal 
im Jahre zu einer beftimmten Stunde fich 
ganz von jelbjt öffne und nach einiger Zeit 
wieder jchließe. Wer fie zu anderer Zeit 
hätte öffnen wollen, würde fie wohl zer- 
brochen aber nicht erjchlofjen haben. 

An diejem Abende war die Stunde, da 
das Grabmal der Königin nach der Volks— 
ſage fich von ſelbſt aufthat. Aus Scheu vor 
den geheimnisvoll waltenden Kräften 
wagte jonft niemand zu dieſer Frift hier- 
berzufommen, heute aber war es belebt 
um da3 Maufolem von Männergeitalten, 
die alle auf den Einlaß harrten. Schmei- 
gend Hatten fie jich zufammengefunden 
und warteten, bi3 ein jeltiames Knarren 
fich an dev Thür des Grabmals hören lieh, 
und dieſelbe fich öffnete. Zwei Geftalten 
zeigten fich am Eingange. Die eine war 
Monobaz, der Sohn de3 adiabenijchen Kö— 
nig3 Izates, ein Freund der Juden, der 
heimlich nach Serujalem gefommen war, 
der andere, Simon bar Giora, der den 
Prinzen feit langem kannte und mit ihm 
auch in Rom verkehrt Hatte. Monobaz 
Yannte das Geheimnis de3 Grabmals, das 
natürlich genug war. 

Die fteinerne Thürplatte hatte auf der 
einen Seite je einen die Eden nach unten 
überragenden Zapfen, die fich in Löchern 
der Ober- und linterjchwelie bewegten. 
Der obere Zapfen war länger und jchob 
fich beim Einſchieben der Thüre in das tie- 
fere Zoch der Oberſchwelle jo weit ein, bis 
der untere Zapfen über die untere Schmel- 
le weg gleichfall3 jein Loch erreicht Hatte 
und die ganze Thüre fich auf ihn jenfen 
konnte. So konnte diejelbe natürlich, 
wenn fie einmal auf ihre Unterjchwelle ge- 
fenft war, mit ihrem oberen Rande bie 
Oberſchwelle nicht mehr erreichen und 
mußte einen freien Zwijchenraum lajien. 

Durch den nun offenen Eingang aber 
traten die Männer in einen mäßig erhell- 
ten Raum, und Hinter ihnen jchloß durch 
einen Drud auf einen verborgenen Mecha- 
nismus Monobaz den Eingang wieder zu. 
Jetzt erit vermochte man fich gegenjeitig 
anzujehen, und verwundert mochten dieſe 
und jene jchauen, wie bier Männer aus 
allen Kreijen der Stadt fich aufammenge- 
funden hatten, Handmwerfer aus Bezetha, 
Arbeitäleute und Käjemacher aus dem 
Tyropdonthale, daneben aber auch Söhne 
angejehener Gejchlechter, ja jelbit Leviten 
aus dem Dienſte des Tempels. 

Im Hintergrunde des Raumes war der 
Marmorjarkophag der Königen Helene, 
auf deſſen gewölbtem Dedel, wie auf den 
Seitenflächen fich im matten Lichtichim- 
mer ber Fackeln eine jchöne Ornamentie- 
rung von Blumen, Frucht und Blätter- 
fränzen zeigte. Zur Seite ftand ein nie- 
driger behauener Marmorblod wie ein 
Ruheſitz, und auf diejen jchwang fich nun 
Simon, dem noch immer das wirre Haar 
in die Stirne hing, und deſſen Obergewand 
nun zerrijien war von oben bis unten. 
Ihm zur Rechten trat Monoba;. 

Simon jprach mit tieftöniger Stimme : 

„Ihr Söhne Israels, Männer von Je— 
rujalem, die ihr den heutigen Tag zum 
Himmel jchreien hört, ihr alle wift, wes⸗ 
bald ihr hierhergekommen. Bon dem er- 
lauchten Bringen eines erhabenen Königs 
hauſes bis zum ärmſten Taglühner im Ty- 
ropdon fühlen unjere Herzen allefamt das 
heiße Beben des Ingrimms, und alle 
Schranken des Ranges und Standes find 
gefallen vor dem Drange ber Zeit. Wir 
müfjen handeln, wenn unjer Volk nicht 
zertreten, unjer Heiligtum nicht be» 


ſchimpft werben foll. Hier hilft fein War- 
ten, bier hilft auch fein bemütig Kriechen, 
wie die Bharifäer es thun, deren Schwä- 
che unfer Elend herbeigeführt hat. Unie- 
rer gemorbeten Brüder und Väter, Wei- 
ber und Rinder Blut ruft ung zur That, 
die allein ung befreien fann. Oder wollen 
wir warten, bi3 man auch uns hinjchlach- 
tet, wehrlos wie Opferlämmer? — Wer 
de3 römijchen Uebermut3 überdrüjfig ift 
und jein Volk freimachen will, wär’3 auch 
mit dem eigenen Blute, der jpreche: 203 
bon Rom!“ 

„208 von Rom!” grollte es dumpf 
durch den Raum, und dazmijchen hörte 
man vereinzelte Rlirren von Waffen. 
Der Sprecher aber fuhr fort: 

„Hier ftehen wir, nicht mehr als hun—⸗ 
dert, aber hinter ung ftehen Tauſende, die 
fo denfen wie wir, und die nur darauf 
harren, daß ein Zeichen gegeben, ein Wort 
gerufen werde, um einmütig in ein und 
derjelben Stunde fich zu erheben. Ihre 
Sehnsucht ruft nach einem Führer, nach 
einem Helden und ſchaut aus nach einem 
neuen Judas Makkabi. Er ift gefunden, 
er ift da, er wird uns führen, ein Löwe 
bon Zion, und wir mwerden mit jeinem 
Schwerte die Feinde unjeres Volkes und 
unjeres Gottes jchlagen wie in ber glorrei- 
chen Hasmonäerzeit !” 

„Wo ift er ? — Wer ift’3?" hörte man 
rufen, und lauter erwiderte Simon: 

„Eleazar, der Tempelhauptmann! Tritt 
her, Eleazar, an den Sarfophag der guten 
Königin, zeige dich den Deinen und jage 
ihnen, daß du willit. Und wenn du willft, 
fo ift es gut!“ 

Eleazar Hatte inmitten der anderen ge- 
ftanden, in feinen Mantel gehüllt. Da er 
feinen Namen hörte, ſchrak er auf, dann 
aber überfam ihn eine Erregung, als ſei 
der Ruf des Herrn jelbft an ihn ergangen. 
Er trat vor, Monobaz drängte ihn auf 
den Marmorblod, von dem er jelbit her- 
unterftieg, und nun ftand er über den An- 
mwejenden. Der dunkle Mantel war ihm 
von der Schulter gefallen, die Rüftung, 
die er darunter trug, blinkte im zudenden 
Scheine ber Fadeln, und der Schimmer 
der letzteren fiel auch auf fein Geficht und 
in die flammenden Augen. Die Leute 
wurden von Begeifterung ergriffen, da fie 
ihn erblidten. 

„Heil Eleazar! — Heil dem Löwen von 
Zion!“ ſcholl es — er aber winkte mit der 
Rechten, und da es ftill geworben, jprach 
er mit weit vernehmbarer Stimme: 

„Ja, ich will es, und Jehovah jei mit 
mir! Braucht ihr meinen Arm — hier ift 
er! Er jei das Werkzeug meines Volkes, 
und ich gelobe euch, mein Blut und mein 
Leben daran zu jeßen, Israel frei zu ma- 
chen !“ 

Wieder erichollen begeifterte AZurufe, 
und aufs neue jprach Eleazar: 

„Wann meint ihr, daß es anheben joll ?“ 

„Bei dem erjten neuen Gewaltaft der 
Römer,” rief Simon, das Volk aber jchrie: 
„Warum warten, bi3 man neue Opfer hin- 
ichlachtet ? — Iſt noch nicht genug des 
Blutes ?“ 

Wieder winkte Eleazar - 

„Simon hat recht. Man joll uns nicht 
den Vorwurf machen, daß wir ung empör- 
ten und jelbft die Gelegenheit juchten. In 
der Abwehr neuen Unrechtes beftehe un- 
jere Gerechtigfeit in den Augen ber Welt. 
Wir wollen feine Gewalt Roms weiter 
dulden. Aber, jeid ihr deſſen ficher, daß in 
der rechten Stunde auch Taufende Hinter 
euch jtehen werden ?“ 

„Wir find es,“ jprach Simon für die an- 
deren; „ein jeder ift ficher feiner Freunde 
und Genojjen, und nur Vertrauenamän- 
ner find es, die heute Gier fich zujammen- 
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fanden, um ihren Führer zu jehen, und 
die Loſung zu erfahren.” 

„Run gut!” jagte Eleazar. — „So faſſet 
euch an den Händen zur Kette und reiht 
euch Glied an Glied. Hier, Prinz Monp- 
baz, gieb mir deine Linfe und reiche die 
Rechte deinem Nachbar, wenn jeine Hand 
auch jchwielig und Hart ift. Ich aber lege 
meine Linke auf den Sarkophag der guten 
Königin. Du, Simon, tritt an die andere 
Seite, und lege beine Rechte auf das Grab- 
mal, jo daß die Kette fich jchließt bei den 
Gebeinen dieſer edlen Toten, deren Gajt- 
freundichaft wir genießen, und jo laßt ung 
ſchwören: Blut und Leben für Israel! 
Vernichtung den Römern !” 

Dumpf, aber begeiitert klangen die leß- 
ten Worte nach und rollten wie ein ſchwe— 
rer Donner durch den Raum. 

„Jehovah ftrafe den Meineid!” rief Si- 
mon, Eleazar aber ſprach: 

„So jeid gewärtig der Stunde, fie fann 
bald fommen. Berfichert euch der Waffen 
und wenn die Loſung erichallt: ‚Moriah 
und $srael!‘ jo brechet los!“ 

„Moriah und Israel!“ riefen die Män- 
ner begeijtert, dann aber beiprachen fie 
noch die Einzelheiten der Bewegung. Je— 
der bon den Anmejenben jollte am näch— 
ften Tage jchon zehn feiner Freunde ge- 
winnen, und dieje wieder je zehn, und alle 
folten fie jeden Tag gemwärtig fein des 
Bundesrufes, und der Sammelpunft ſollte 
der Tempel jein. 

Einzeln und in fleinen Gruppen verlie- 
Ben fie das Maufolem der Königin Helene 
und kehrten borfichtig nach der Stadt zu— 
rüd. Hinter den legten — es waren Si— 
mon und der Prinz Monobaz — jchloß fich 
die geheimnisvolle Pforte, deren Mecha- 
nismus jelbft Simon nicht fannte. 

Eleazar Hatte jich feinem angejchlojien ; 
er mußte allein fein mit den Empfindun- 
gen, welche jeine Seele durchftürmten. Er 
follte berufen jein, die Feſſeln, in denen 
fein Bolt jchmachtete, zu zerbrechen — 
würde er auch die Kraft dazu befiten? - 
Brach er nicht mit feinem Vater und jei- 
nem Obeim für immer, wenn er, gegeh- 
über ihren Friedensmahnungen, den 
Kampf beraufbejchwor mit dem über- 
mächtigen Feinde ? — Konnte der Erfolg 
nicht auch gegen ihn jein und die heilige 
Stadt und das Volt Jehovahs dem Unter- 
gang entgegengeführt werden ? — 

Eleazar ftand einige Augenblide ftill, 
und jah hinüber nach der Stadt, deren 
Mauern und Türme in das Dunkel em- 
porragten. Hell über dem Tempeiberge 
ftand ein leuchtender Stern, und b:äulich 
flimmerndes L.cht jchien vor ihm nieder- 
zufließen auf die im matten Goldjchimmer '- 
glänzende Kuppel. E3 war ıhm, ala käme 
von oben ein Segengftrahl, und er nahm 
ihn zum guten Zeichen. 

„Sehovah mit uns, wie einjt mit den 
Maltabäern, und herrlich ftehen wir wie» 
der da unter den Völkern der Erde. Wenn 
ganz Israel auffteht in jeiner Kraft — wer 
jollte e8 brechen ? — Vorwärts denn: Mo 
riah und Zsrael!” 

Und ftolz und ftark fchritt er einber 
durch die Nacht, gehüllt in den leichten, 
webenden Mantel. In der Nähe des He- 
rodesthors ftieß er auf einen anderen, der 
vom oberen Teiche herfam. Der Tempel- 
bauptmann blieb ftehen, und jener that 
deögleichen. Unmutig rief Eleazar: 

„Wer ift’3, der hier durch die Nacht 
geht ? — Gieb Antwort I” 

Ein Augenblick des Schweigens folgte, 
dann jagte eine unfichere Stimme: 

„Sch bin's, Joakim, der Sohn des Eze- 


a3.“ 

„Wie — du? — Um diefe Stunde?“ 
Damit eilte der Tempelhauptmann nach 
bem Jünglinge bin und fragte erftaunt 
unb beinahe betroffen: 
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„Wo kommſt du ber zu jolcher Stunde ?“ 

In Joakims Seele kämpfte e3; dann er- 
widerte er leiſe und ſcheu: 

„Sch war bei Jakob, dem Seiler.“ 

Und wieder fragte Eleazar: 

„Um dieje Stunde ? — Du bift bei den 
Nazarenern gemweien.. .“ 

, Der Zürgling überwand die Scheu; 
follte er jeßt jchon den Gefreuzigten ver- 
leugnen aus Menjchenfurcht, nachdem erft 
da3 Taufwaſſer über feinen Scheitel gefloj- 
fen, und er mit den Brüdern beim Liebe3- 
mahl gejejien? Ihn überfam eine fait tri- 
umpbierende Luft zu befennen, und er 
ſprach feit: 

„Sch war bei ihnen.“ 

„ber du gehörft ihnen nicht an... .“ 

Die Worte klangen bebend vor Erre- 
gung. 

„Sch gehöre zu ihnen jeit heute; Heute 
bin ich getauft !” 

Der Tempelhauptmann jah nicht das 
begeijterte Aufleuchten in den Augen des 
Sünglings, ihm krampfte jich da8 Herz zu— 
fammen wie in bitterem Weh. Er fühlte 
in diejer Sekunde, daß e3 noch eine andere 
Macht gab als das Römertum, die an den 
Wurzeln feines Volkes nagte, und wie ein 
Schauer der Vernichtung zitterte es durch 
feine Seele. Alle aber preßte er nur in 
da3 eine Wort zuſammen: „Joakim!“ das 
unheimlich durch die Stille der Nacht 
Hang, wie ter Wehruf des Vaters um ein 
verlornes Rind. 

Dann folgten einige Augenblide tiefen 
Schweigens, ehe Eleazar die Hand des an- 
deren erfaßte und num erregt jagte: 

„Was thuft du, Joakim? — In der 
Stunde, da dein Volk hingeht, um die 
Waffen zu rüften für fein Recht und jeine 
Heiligtümer, wirft du an ihm zum Verrä— 
ter. Wenn die Jugend Israels abfällt in 
diejen Tagen von dem Glauben der Väter, 
wie joll Jehovah ung jeinen Bund halten 
und ung jchügen gegen den Feind, der ung 
vernichtet ? O nich: dieje Römer find un- 
fer größter Feind. Joakim — ich beſchwö— 
re dich bei dem Gotte Abrahams, Iſadks 
und Jakobs, beim Leben deines Vaters — 
wach auf! Es ift ein böjer Traum, der 
dich umfangen hält. Komm, dein Volt 
ruft dich — o fomm zu deinem Volke!“ 

Der Jünglıng atmete jchwer, Es war 
der erſte Kampf, den er zu kämpfen hatte 
um jeınes neuen Giaubens willen, aber zu 
lebhaft war noch die Erinnerung an die 
Weiheftunden in den Könıgsgräbern, 

„Ich tann nicht, Elvazar. — Was joll 
euer Kampf nügen? Zion wird fallen und 
fein Stein wird auf dem anderen bleiben, 
hat .der Meſſias gemweisiagt — aber im 
ewigen Zion, das er denen verheißen hat, 
die an ihn glauben, wird unvdergängliche 
Seligkeit fein. Nicht mit den Waffen wird 
geftritten für den Gejalbten des Herrn, 
fondern mit Liebe und Sanftmut und Ge- 
rechtigfeit.“ 

Finſter blickte Eleazar. 

„Und dein.m Vater wird das Herz dar— 
über brechen. Ezetias aus hohenprieſter— 
lichem Gejchlecht, der Hüter der Sagungen 
Israels — und jeın Sohn ein Nazarener, 
ein Anhänger jenes gefreuzigten Schwär— 
mer-Bıopheten —“ i 

„Länere nicht !” bat ber Jüngling janft 
— „und jprich nicht davon zu meinem Va— 
ter, nicht jegt wenigjtens, Werde ich auch 
den Miſſias niemals verleugnen, meinen 
Vater durch mein Betenntnis vorzeitig tö— 
ten will ia) nicht. Gott mag es fügen, wie 
es kommen joll — du aber greife nicht mit 
rauber Hand ein!“ 

„Um deines Vaters willen, nicht Deinet« 
wegen, Verblendeter, mag es jein!... 
Unjere Wege aber trennen fich von heute 
ab, Der meine führt hinauf nach Moriah, 
auf die Herrliche Tempelhöhe, die ich jchüt- 
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zen will mit meinem wärmften Blute — 
der deine führt in die Höhlen der Feigheit 
und des Verrats ...“ 

„Niemals werde ich Jeruſalem verra- 
ten ; denn auch mein Heiligtum ift hier... 
drüben auf Golgatha !“ 

Der Tempelhauptmann wendete fich, 
ohne ein Wort weiter zu jprechen, ohne 
Gruß ab und jchritt nach dem Herodes- 
thor. In jeiner Seele war die auflodernde 
Glut verlöfcht, aber jein Herz war feft und 
ſtark. Mochten die Würfel Zions auch 
zum Untergang rollen, die heilige Stabt' 
jollte wenigjtens in Ehren untergehen und 
jeine Gebeine begraben unter ihren Trüm— 
mern. Als er die Höhe des Moriah lang- 
fam Hinanftieg, trat der Mond aus den 
Wolfen, die ihn bisher verhüllt Hatten. 
In wunderjamer Klarheit goß er jein mil— 
des Licht über das herrliche Heiligtum, die 
Kuppeln leuchteten, die weißen Marmor- 
fäulen glänzten, und an den Stufen des 
Vorhofs ſank Eleazar n’eder. Thränen 
flojjen aus den Augen de3 ritterlichen 
Manns, Thränen Heißer, Hingebender 
NRührung; dann küßte er den heiligen 
Boden, und die Hand am Griffe jeines 
Schwertes betete und jchwur er zugleich 
ein ftilles, underbrüchliches Gelöbnis. 

Die Sonne des nächiten Morgens be- 
leuchtete trübe und düſtere Bilder. Das 
Volk wagte fich jcheu hervor aus jeinen 
Häujern, und die Neugier trieb viele nach 
der Oberjtadt. Hier waren die Greuel der 
Verwüſtung noch überall zu jchauen und 
das Marmorpflafter war alleıthalben rot 
von Blut. Viele von den jchönen Baumer- 
fen der vornehmen Familien waren jchwer 
bejchädigt, die Pforten zerbrochen, Säu- 
lengänge halb zertrümmert, Werke edler 
Bildhauerkunſt zerichlagen, und zwiſchen 
den Tümmern gingen fie nun einher, 
Männer, Frauen und Kinder, eine klagen— 
de, mweinende Menge. Dazwifchen konnte 
man freilich auch manchen jehen mit fin- 
fter drohenden Bliden; in den Falten des 
Kaftans ballte fich verjtohlen manche 
Yauft, und mitunter jahen fich wohl auch 
begegnende Männer mit heimlichem Ber- 
ftändnis an, ja da und dort hätte man als 
leijen Gruß vernehmen können: Moriah 
und Israel! 

Nicht immer wurde der Unmut zurücd- 
gehalten. Manch Heikblütiger murrte 
und grollte vernehmlich, aber da und 
dort zeigten fich zumeijt ältere Männer 
aus vornehmen Familien, die beichwichti- 
gende Worte jprachen unter dem Hinweis 
auf das, was gejtern geichehen war. 

Es lag eine jeltiame Schmwüle, eine dum— 
pfe Gärung in der Luft. Bor dem Bala- 
ite des Herodes ftand eine Schar römijcher 
Soldaten unter Waffen und jah teils trot- 
zig, teils jpöttifch hHerausfordernd auf die 
den Markt erfüllende Menge. Es mußte 
wohl wieder etwas im Werke jein, und 
das Volk jprach wenigitens davon, daß am 
anderen Tage noch eine römijche Legion 
in Serujalem einziehen jollte. — Warum 
brachte der Landpfleger Hier cine ſolche 
Truppenzahl zujammen ? 

Da traten aus dem Thore des Balaftes 
der Huhepriefter und einige der Angeie- 
Benften des huhen Rates, d.e Geſſius Flo» 
rus zu fich beichieden hatte. Ihre Mienen 
waren ernft, ja traurig. Als fie die Stu- 
fen herabgeftiegen waren nach dem Ober- 
markıe, drängte die Menge näher heran, 
um zu eafahren, um was es fich handle, 
und nicht lange währte es, jo fannte man 
die neue Forderung des Landpflegers: der 
hohe Rat und das Volk jolte am anderen 
Tage, wenn die Truppen einziehen wür— 
den, diejen entgegengehen und fie freund- 
lich begrüßen. 

Es war eine übermütige, geradezu 
bohnvolle Forderung, und da der Hohe- 
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priefter mit feinen Begleitern binauf- 
ichritt gegen Moriah, folgte die Menge 
murrend, grollend, klagend, ihnen nach 
und wuch3 immer mehr an. In der Qua- 
derhalle des Tempels ließ fich der Rat 
nieder, um die yorderung des Römer? zu 
bejprechen und dem Volke vorzutragen. 
Ernft und Betrübnis, Haß und Ingrimm 
fah man auf den Gefichtern. Mit unfiche- 
rer Stimme ſprach Mathia, der Hoheprie- 
fter, und beichwor das Volk, jich ruhig zu 
verhalten und die Forderung des Laud 
pfleger3 zu erfüllen. Ein dumpf 8 Mur- 
ren war die Antwort, und da heute feine 
Römer bier waren, brauchten die Patrio— 
ten auch nicht zu jchweigen. Sie aber ver- 
mwahrten fich gegen dieje neue Demüti- 
gung und verlangten, das Jsrael ſich end» 
lich befinne auf jeinen Stolz und feine 
Kraft: das Maß der Römer fei voll bis 
zum Rande. 

Der Hohepriefter jprach dagegen und 
die Phariſäer unterftüßten ihn; er hob 
hervor, wie e3 alter Brauch jei, neu ein- 
ziehende Truppen zu begrüßen, wie der 
Zandpfleger nicht? Außergewöhnliches 
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Verjöhnlichfeit gelten könne, wenn er die 
alte Sıtte aufrecht erhalten wiſſen wolle 
und weiter nichts begehre. Wiederum lie- 
Ben fich Stinnmen aus, den Reihen ber 
Sabdducäer, der jüngeren Generation der 
vornehmen Gejchlechter, noch mehr aber 
aus dem Bolfe hören, die dagegen eifer- 
ten. Die Stimmung ward erregter, lau- 
ter gingen die Worte hinüber und her- 
über, und da das Bolt drohend beinahe 
berandrängte an die Sitze des Rates, und 
mit lauterem Geichrei lärmte, forderte 
der Hohepriejter den Tempelhauptmann 
auf, Ordnung zu fchaffen und die Heran- 
drängenden zur Ruhe zu weijen. 

Eleazar hatte bisher mit fteinerner Ru— 
be bei einem Pfeiler geftanden und mit 
düfter glühenden Bliden Herabgejehen auf 
das Boll. Sein Angeficht war fahl vor 
E:regung, feit frampfte fich jeine Hand 
um die Waffe, aber über die zujammtenge- 
preßten Lippen fam fein Laut. Bei der 
Aufforderung des Hohenpriefters fchraf er 
zujammen; mit einem Male jah er viele 
hundert Augen auf fich gerichtet, erwar- 
tungsvoll und heiß, und manches von die- 
jen Augen hatte ihn gejtern geiehen, wie 
er jeinen Schwur gethan bei Jehovah. 
Ein jeltiames, tiefes Schwe gen trat ein, 
als müfje jest etwas Außerorventliches ge- 
ſchehen. Und es geſchah. 

Eleagzar ſtreckte ſeine ftattliche Geſtalt 
noch höher, that einen tiefen Atemzug, der 
fichtbar den blinfenden Bruſtpanzer hob, 
und in die Stille hinein Klang fein tönen- 
des Wort: 

„Das Volk hat recht! Es muß ein Ende 
haben mit der Demütigung — mir dulden 
feine Schmach mehr!" 

Ein lautes Aufjauchzen folgte aus der 
Menge; begeiiterter Zuruf erjcholl : 

„Heil Eleazar ! — Heil dem Löwen Is— 
raels!“ — und nun drängte die Menge in 
freudiger Erregung heran, als wollte fie 
den Tempelhauptmann auf ihre Schultern 
heben und im Triumphe hinaustragen in 
den lachenden ag, und ihn der Stadt zei- 
gen. Während er ſelbſt noch abmwehrte, 
war jeduch der Hoheprieiter aufgeitanden 
und zerriß jein Gewand von oben bı3 un- 
ten und beugte fich nieder, um Staub von 
der Erde aufzuheben und auf jein Haupt 
zu ftreuen, und die um ihn jaßen, vor al« 
lem die früheren Hohenpriejter, thaten 
desgleichen. 

Das war ein Anblick, der feinen Ein- 
drud nicht verfehlte, Noch war der Hohe- 
priefter der Statthalter de3 Herrn, und 
die tiefgewurzelte Ehrfurcht des Volkes 
vor jeiner Würde ließ abermals den Lärm 
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berftummen, ja man fah beftürzte Gefich« 
ter in der Menge, ald wäre man fich einer 
ichweren Schuld bewußt worden. Mathia 
aber iprach dumpf und ernft: 

„Wehe, wehe, wehe bir, Volk der Ber- 
heißung, wenn ber Geiſt der Empörung in 
dir erwacht, und jeine Edelften jelbit fich 
auflehnen gegen den Herrn! Nicht die 
Römer bringen dir das B rderben, du 
jelbit Holjt es herunter aus den Höhen bes 
Himmels, da du nicht immer achteft das 
Gejeg, noch jeine Hüter! — Was dünfet 
euch, ihr Edlen, von dem Thun des Tem- 
pelhauptmanns Eleazar ?" — 

Ezekias, der unmeit des Hohenpriejters 
faß, zerriß ebenfalls fein Kleid — er rief: 

„Er ift meines Bruders Sohn — aber jo 
verwerfe ‚ich ihn, wie der Herr mich ver- 
werfe, wenn ich von ihn mweiche. Elea- 
zar fann nicht fürder Tempelhauptmann 
fein.” 

Da brach das Toben aufs neue aus in 
der bewegten Menge; Schimpfworte er. 
jchollen gegen Szeliad, und die Erregung 
war ftürmiicher ald zuvor. Vergebens 
wintte Mathia, vergebens ſuchte Eleazar 
die lautejten zu beruhigen. — Nehnliches 
hatte das Heiligtum wohl faum noch geie- 
ben. — Das Wort de3 GEzekias hatte in die 
balbberuhigte Flamme Del gegofien. Da 
thaten fich die Thore de3 Heiligtums auf, 
in langem Zuge, mit ihren Amtsgewäns 
dern angethan, jchritten paarmweije die 
Priejter heraus und trugen die heilige 
Tempelgefäße, als ob fie auswandern 
wollten mit denjelben, und Hinter ihnen, 
die vielfach gleichfalls ihre Gewänder zer- 
riffen Hatten, famen die Leviten mit den 
Lauten und Eythern und Handpaufen und 
fangen ein ergreifende3 Lied vom Zorne 
Jehovahs. 

Viele aus dem Volke ſanken nieder auf 
ihre Kniee. Die leicht bewegliche Menge 
weinte und ſchluchzte vor Erſchütterung, 
nur auf den Geſichtern ruhiger Männer 
ſah man tiefen, traurigen Ernſt. Eleozar 
war bon jeiner Erhöhung Herabgeftiegen, 
als wolle er damit zeigen, daß er bereit 
jei, jeine Stelle niederzulegen. wenn man 
ihn deren fürder nicht wert Halte, aber 
der Hohepriefter nahm aufs neue das 


Wort: 

„Siebe, der Herr, Jehovah, will vergej- 
fen des Irrtums und ber Sünde — finde 
dich wieder, Volk der Verheigung, für das 
der Herr Zebaoth jtreitet, jo daß es der 
Waffen nicht bedarf. Laß dich beſchwö— 
ren, Bolt Israel, bei allem, was dir und 
deinen Vätern heilig war, foıdere nicht 
heraus den Grimm der Mächtigen und 
den Zorn derer, die Gewalt haben. Laßt 
uns Frieden üben, und wir werden den 
Frieden befigen. Darum wollen wir thun, 
was immer geichah, und wollen die Le- 
gion grüßen, die morgen einzieht zu unfe- 
ren Thoren, auf baß nicht wieder der 
Sammer durch unjere Gaſſen jchreie.“ 

Abermals Hangen die Cythern und Lau- 
ten und der Gejang der Leviten, wie zum 
Segen ftredte der Hohepriejter jeine Hän- 
de aus, und langſam verlief fich die Men— 
ge. Simon aber wußte an Eleazar heran- 
zutommen und fragte ihn: 

„Was dünket dich, was nun werden 
fol?" 


„Haltet euch fertig, denn morgen jchon 
kann dıe Stunde jchlagen,“ erwiderte die 


jer. 

„Moriah und Israel!“ ... Und der 
Riefe verichwand unter dem Bolte 

Der Tag verging till, als ob alles im 
gewohnten Sleije liefe, nur in verichiede- 
nen Häuſern der Unterjtadt und der Neu— 
ftaut Be,etha jah man Männer aus und 
eingehen mit ernten Gefichtern. Auf dem 
vermujteten Obermarfte war es ruhig und 
einjam, und gelangweilt jchritten die rö— 
mijchen Wachen vor dem PBalajte des Hero- 
des auf und nieder. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wohl hatten die Juden einen gei- 
ftigen Mittelpunkt, den Tempel Je— 
hovahs, und doch konnten fie fich nicht 
halten, jondern der Fluch, der auf 
dem auserwählten Volke lag, muß— 
te in jchrecklicher Weije in Erfüllung 
gehen. innere Spaltungen und Be- 
fehdungen bejchleunigten den Unter- 
gang Israels und Der heiligen 
Stadt. In der unfinnigiten Weije 
ichwächten die Juden ihre eigene 
Kraft, indem fie fich erit unterein- 
ander zerfleiichten. Dann konnten 
fie leicht bejiegt werden. Irgend ein 


wilder Sifarier fonnte aus der Wü— 
te fommen und mit wahnmwißiger 
Leidenichaft die leicht empfänglichen 
Gemüter bis zur NRajerei anjtacheln. 
Srgend einem „Bar Kochbe“ jubelte 
die blöde Menge zu und ftürzte fich 


mit ihm ins Verderben. Als der 
„Held", der „Löwe“ aus Juda, der 
„Friedensfürſt“ in der Perfon des 
einfachen Eonfervativen „Je— 
ſchua von Nazareth” erichien, da 
wollte manganzwasandereß ha— 
ben. Der lehrte ja das, was die Pro- 
pbeten auch ſchon gelehrt hatten, und 
was er Neues predigte, darnach juck- 
ten ihnen nicht die Ohren. Jeſus 
von Nazareth blieb ihnen zu ſehr 
beim Geſetz, zu jehr beim Altherge- 
brachten. Jeſus von Nazareth war 
fein Senjationsmacher. 

Viele Menfchen „ſuchen“ heutzu— 
tage etwas Beſſeres, aber fie jchauen 
nach diefem Befferen zu weit in die 
Ferne aus; fie meinen, es müſſe 
auch äußerlich etwas Außeror— 
dentliches gefchehen, ebe fie den Frie— 
den Gottes erlangen. Wahrlich, e3 
it etwas Großes, wenn eine Men- 
jchenjeele mit der Sünde ringt und 
obfiegt, aber dieſer Kampf und Ddie- 
ſes Siegen, oder auch Unterliegen, 
gehen oft tief im Herzen und in der 
Stille vor, da die ummohnenden 
Menſchen nichts davon inne werden. 
Bei einem, der in Öffentlichen Sün— 
den lebte, merkt man folchen Sieg 
jchon, aber bei dem Tugendhelden 
oder Moralmenschen merft man’3 oft 
lange nicht, daß er jet „wirklich“ be— 
fehrt jei. Freilich jchreien fich einige 
in pfäffiichem Dünkel dafür aus, al3 
ob fie „Herzen und Nieren“ prüfen 
fünnten. Solches ift alles After- 
weisheit und dem Worte Gottes di— 
veft zumider. Gottes Wort und die 
Erfahrung lehrt ung, daß wir Men— 
ichen allefamt Furzfichtig find und 
jehr leicht einen faljchen für einen 
echten Edelitein geben. — Nicht die 
beranitürmenden Rümerheere bilde- 
ten für die Juden die größte Gefahr, 
jondern Ddiejelbe befand fich innerhalb 
der Stadtmauern, innerhalb der Be- 
feftigungen, ja im Tempel jelber. Ei- 
ne Familie kann Krankheit, Armut 
und alles Elend der Welt ertragen, 
wenn Einigfeit und Liebe die Fami— 
lienglieder verbindet. Aber wenn in 
der Familie Unfriede herrfcht, dann 
mögen die äußeren Verhältniffe noch 
jo glänzend fein: darinnen berricht 
unfägliches Elend und Unglüd. 

Wir klagen viel über die Vermwelt- 
lihung unjerer Gemeinden, ebenjo 
über die Angriffe auf uns von außen 
ber. Liegt darin unjere grüßte Ge- 
fahr? Nein, es iſt die Berfla- 
hungvon innen. Unjer geiitli- 
che3 Leben iſt noch vielerort3 in tote 
Formen eritarrt. Ie fauler und un- 
genießbarer der Kern, deſto ſchöner 
wollen wir die Außenfeite ma- 
chen. Wir Elammern uns mit ba— 
rodem Eigenfinne an Kleinigkeiten, 
Formeln und Formen und drgl. und 
glauben dadurch ein mennonitijches 
Glaubensbekenntnis auszuleben. 
Wenn der Körper Fremdſtoffe ent- 
bält, iſt es jein natürliches Beſtre— 


ben, diejelben auszufcheiden, und e3 
bildet fich infolgedefjen oft ein Ge- 
ſchwür an der Oberfläche des Kör— 
perd. Wo die Moral und geiftiges 
Leben am niedrigsten ftehen, da fin- 
den wir unter uns die meijten Ge— 
meindejtreitigfeiten. In neun von 
zehn Fällen wird man finden, daß 
bei jolchen Streitigkeiten recht Eleine 
(Eleinliche) Urſachen oft große Wir- 
fung haben. Wir haben Beifpiele, 
daß Leute, die fich in Kleinigkeiten 
eine gewiſſe Formverlegung zu ſchul— 
den fommen ließen, mit Kirchenftra- 
fen belegt wurden, während man zur 
jelben Zeit Verbrechen gegen da3 
Sitten- und gegen das Staatsgeſetz 
nicht nur frei ausgehen ließ, fondern 
auch noch von Gemeinde wegen über- 
mäntelte. Solche Zuftände find die 
größten Feinde des Mennoniten- 
tum3. Wohl haben wir ein herrli— 
ches Glaubensbekenntnis, aber un= 
jere innern Feinde: geiftige und 
geiftliche Verflachung, ſchwä— 
chen und ſchaden uns viel mehr als 
alle Feinde unſeres Bekenntniſſes. 
Ja, wären wir noch wahr und über— 
zeugt von unſerm Chriſtentum, dann 
fänden unſere Feinde eben keinen 
Eingang. 





Schriftenverbreitung. 





Weil unſere beiden Kalender: der 
„chriſtl. Familienkalender“ und der 
„chriſtl. Abreißkalender“ fir 1902 
ſchon jetzt (6. Nov.) beinahe ganz 
vergriffen ſind, werden hiermit alle 
Agenten, bei denen noch Kalender 


übrig find, dringend erſucht, mir ſo 


fort anzuzeigen, wie viel fie übrig 
haben. Sch werde denjelben dann 
Anweiſung geben, wohin fie diejel- 
ben auf meine Koſten zu jenden ha— 
ben. Etwaige Beitellungen aber 
möchten jofort gemacht werden, da es 
ſonſt zu Spät jein dürfte. 
„Ebhriftlihes Jahrbuch 
zur Unterhaltung und Belehrung.“ 
1. Jahrgang. Herausgegeben von 
af. und Abr. Kröfer. Aus dem 
Inhalte führe ich folgendes an: „Eine 


Reife nach Jeruſalem,“ von Prediger - 


VB. G. Kargel in Jerufalem.— „Wie 
Gott Sein Wort erfüllt." — „Was jol- 
(fen wir von den Adventiften halten?“ 
— „Roloniale Rundſchau“ (Meittei- 
(ungen au3 unjern Kolonien). Bier 
ganzjeitige Bilder zeigen uns das 
Leben der mennonitifchen jungen 
Männer im Phylloxerakommando an 
der Nordfüfte der Krim. Eine Pho— 
tographie Menno Simons. 

Preis: fauber und ftark brojchiert 
35 8. oder 20 Cents, gebunden 50 
K. oder 30 Cents. 


Herausgegebene Predig- 
ten. 

„Die Bitte der göttliden 

Liebe,“ Predigt von Jak. Kröfer 
@ 12 8.=6 Cents. 





18 Dezember 


Unter dem Titel: „Zeugnifie 

von Chriſto“: 

Januar: „Die Kraft des Evan- 
geliums,“ Röm. 1,16. Bon 
ak. Friefen.—,Bermwerflich”, 
1. Kor. 9, 27 von F. B. Meyer. 

Februar — März (Doppelbeft): 
„Der Lohn der Sünde und 
die Gabe Gottes“, über Röm. 
.6, 23 von David Dürkjfen.— „Ein 
Liebesdienft“, überMarf. 14, 
1—9 von 3. Kröfer.“ — „Bom 
Hinfen auf beiden Sei— 
ten“, über 1. Kön. 18, 21 von 
Ch. H. Spurgeon. Pr. 158. 

April: „Eins aber iſt not“, 
über Zuf. 10, 33—42 von oh. 
Falt.—, Der Tod, die Pfor— 
te des Lebens“, über Hojea 
6, 2, von F. B. Meyer. 

Mai: „Wer ift glücklich?“ über 
Hab. 2, 4, von Dav. Dürfien. 
— „Die wahre Kraft der 
Heiligung“ von E. Hopkins. 

Juni: „Die Volksverſamm— 
(ung auf Karmel,“ über 1. 
Kön. 18, 21—24 von Jak. Frie— 
fen. — „Der befte Helfer,” 
über Jeſ. 41, 10. 

Zuli: „Der gute Hirte,“ über 
Joh. 10, 12 von 3. Kröfer. 

Auguft — September (Doppelbeft): 
„Xernet von Jeſu,“ über 
Matth. 11, 29 von Iſ. Regehr. 
— „Die Predigt vom ge 
freuzigten Chriſtus“, über 
1. or. 1, 23. — „Zeit und 
Emwigfeit“ von Biebahn. 

Dftober: „Jeſus Chriſtus, das 
Licht der Welt,“ über ob. 
8, 12 von Abr. Wall.— Der Se: 
gen Gottes“ von 9. Taylor. 

November: „Klagen und Fra 
gen“, über Ser. 8, 20—22 von 
3. ©. Kargel. 

Dezember: „Manaſſe“, 2. Ehron. 
33, von Jaf. Reimer. — „Boll 
Heiligen Geistes“, Epbejer 
5, 19 von $. B. Meyer. 

Außer den Doppelbeften koſtet je— 
des einzelne Heft 10 K. Der ganze 
Jahrg. „Zeugniſſe“ zufammen ge— 
bunden 1 Rub. oder 50 Cents. In 
Vartieen billiger. 

„Der Mitarbeiter,“ 112 
Predigtentwürfe über freie Texte, die 
fi) wegen ihrer Einfachheit und 
Leichtfaßlichkeit al3 wertvolle Hand- 
reichung für unftudierte Prediger 
eignen dürften. Preis 60 K. oder 
35 Cents. 

Alle dieje Schriften find zu bezie- 
ben in Amerifa von Menn. Bub. 
Co., Elkhart, Indiana; in Rußland 
vom Herausgeber A. Kröker, Spat 
bei Simferopol. 


 Briefkaften. 


Gottfried Althaus. — Habe die Nummer 
leider nicht mehr. 
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Fandwirtfchaftlihes. 


Wintereier. 








Wir find nur zu oft geneigt, Die 
Schuld für irgend ein Mißgeſchick 
oder für Dinge, die uns nicht be— 
hagen und die nach unjerer Anficht 
anders und bejjer jein könnten, Ver— 
hältnifjen und Umftänden zuzuſchrei— 
ben, während wir doch meistens ganz 
allein die Schuld an etwa beitehen- 
den Webelftänden tragen. Oft kla— 
gen wir über „ichlechtes Glück“, 
oder wir tragen unſer Unglück still 
und jchmweigend, ohne zu Flagen, 
aber doch mit dem Gefühl, daß es 
ein Verhängnis ift, und daß wir 
das uns beftimmte und unvermeid- 
fihe Gefchi geduldig hinnehmen 
müſſen. Aber wenn wir mit jchar- 
fen Augen ein wenig um una blif- 
fen würden, jo würden wir manch— 
mal jehr bald wahrnehmen, daß 
das, was uns ärgert und drückt, 
mit leichter Mühe durch uns jelber 
binweggeräumt werden künnte. 

So geht es uns auch vielfach in 
der Geflügelhaltung, bei unjeren 
Hennen und mit den Wintereiern. 
Es jcheint uns eine ganz verkehrte 
und wenig zweckmäßige Einrichtung 
der Natur, daß die Hühner im 
Summer die Eier im Weberfluß le— 
gen, wenn das Dußend nur 10 bis 
12 Cents wert ilt, und fie ung im 
Winter manchmal gänzlich) mit dem 
Eierlegen im Stich lafjen, wenn die 
Eier den doppelten Preis bringen. 
Aber in Wahrheit trägt weniger Die 
Natur für diefen Stand der Dinge 
die Berantwortlichkeit, und die Hüh— 
ner jelber erit recht nicht. Die ganze 
Schuld trifft uns, weil wir die Hüh— 
ner im Winter nicht jo halten und 
nicht in ſolcher Verfaſſung haben, 
daß fie ung ebenſo viele Eier legen 
fünnen, wie im Sommer; wir be- 
handeln die Hühner nicht danach. 

Geſetzt den Fall, ich will einen 
Mann dingen, der mir ein gewifjes 
Stüd Arbeit thun joll, jo werde ich 
doch vor allen Dingen darauf jehen, 
daß der Mann auch im arbeitsfähi- 
gen Zuſtande ift; daß er auch die 
verlangte Arbeit zu leilten imſtande 
ist und nicht einen jolchen annehmen, 
der jeiner körperlichen Verfaſſung 
nach von NRecht3 wegen eigentlich in 
ein Krankenhaus gehört. Aber oft 
genug, wenn nicht immer, wird bei 
der Hühnerhaltung gar fein Gewicht 
darauf gelegt, ob die zu haltenden 
Hühner auch die zum fleifigen Eier- 
legen nötigen Eigenschaften in zu— 
länglihem Maße bejigen. Alles, 
was Federn trägt und auff zwei Bei- 
nen gebt, jcheint gut genug, um zum 
Eierlegen angehalten zu werden, 
ganz gleich, wie jehr oder wie wenig 
e3 fich dazu eignet. Hier iſt es, wo 
der erite Fehler gemacht wird, wenn 
es feine Wintereier giebt. 


Dann weiter, wenn ich jemand 
beauftrage, eine Arbeit für mich zu 
verrichten, dann werde ich auch da— 
für jorgen, daß er das nötige Werf- 
zeug befommt, mit dem er die Ar- 
beit gut und zufriedenitellend aus— 
führen kann; ich verlange nicht von 
ihm, wie ehemal3 Pharao von den 
Juden, daß er Ziegel brennen foll 
ohne das nötige Feuerungsmaterial. 
Wie ſteht's aber in diefer Sache bei 
unferen Hühnern? Berlangen wir 
nicht oftmal3 von ihnen Eier, ohne 
daß wir ihnen das richtige Futter 
zufommen lafien? 

Wenn etwas feit jteht betreffs der 
Nahrungsbedürfnifie des Hühnerge- 
ichlechts, jo ift es die Thatjache, daß 
die Vorliebe des Geflügels für Kä- 
fer und Gewürm aller Art feine un— 
natürliche Geſchmacksverirrung be— 
deutet. Die tieriſche Nahrung, mit 
der ſich das Huhn auf dieſe Art ver— 
ſorgt, iſt für dasſelbe ein ſehr wich— 
tiges Ernährungselement. Es iſt 
ein Hauptgrund mit, wenn die Hüh— 
ner im Winter das Eierlegen ver— 
ſagen, weil ſie ſich dieſe Fleiſchnah— 
rung nicht verſchaffen können. 

Das Eierlegen bedeutet für das 
Huhn die Fortpflanzung des Ge— 
ſchlechts. Dieſe Fortpflanzung geht 
naturgemäß nur in einer Jahreszeit 
vor ſich, in der die Bedingungen für 
die Lebensthätigkeit der Jungen ge— 
geben ſind. Erſte Bedingung in die— 
ſer Hinſicht iſt Wärme. Werden die 
Hühner im Winter nicht warm ge— 
halten, ſo legen ſie keine Eier. Da 
das Huhn im Winter den Kalk zur 
Bildung der Eierſchale und kleines 
Geſtein zur Beförderung der Ver— 
dauung ebenfalls ſich nur unter 
Schwierigkeiten ſuchen kann, und 
wenn Schnee liegt, gar nicht findet, 
ſo muß es auch mit dieſen Sachen 
verſorgt werden, ebenſo auch mit 
grünem Futter, wenn es Eier legen 
ſoll. 

Den hauptſächlichſten Grund für 
die wenigen Eier während der Win— 
terszeit hat man aber meiſtens in 
der fehlerhaften, 
Zuſammenſetzung des Futters zu 
ſuchen. Das Futter, welches die 
Hühner im Winter bekommen, ent— 
hält gewöhnlich nicht die richtigen 
Beſtandteile, die zur Eierbildung 
nötig ſind, und wie ich ſchon vor— 
her andeutete, laſſen ſich nur ſchwer 
Ziegel brennen, wenn man nur 
Strohſtoppeln als Feuerungsmate— 
rial hat. Die Hühner müſſen Fut— 
ter haben, das die nötigen Nähr— 
elemente enthält, wenn der Eier— 
korb auch im Winter immer gefüllt 
ſein ſoll; und beſonders dürfen 
Fleisch, Wurzeln- und Grünzeug- 
nahrung nicht fehlen. Ein auf die 
Eierproduftion äußerſt wirkſam ein- 
wirfendes Futter find die grünen 
Knochen. 

Eine für alle Verhältnifje pafjende 


unzweckmäßigen. 


Fütterungsvorſchrift für Leghühner 
läßt ſich ſchwer geben; aber jeden 
Morgen ſollten die Hühner ein war— 
mes Weichfutter bekommen. Dies 
kann zur Hälfte aus Mais- und Ha— 
ferjchrot bejtehen, ein Viertel Wei- 
zenkleie, ein Viertel gefochte Wur- 
zeln (Kartoffeln oder irgend welche 
Nübenart), dann noch Zuſatz von 
geichnittenem und gedämpftem Klee— 
heu und zerhadte Fleijchteile, Seh— 
nen, Schwarten, zeritampfte Kno— 
chen. Abends wird die Milchung 
mit heißem Waſſer überbrüht und 
die Nacht iiber bedeckt jtehen gelafjen; 
am nächiten Morgen wird es auf- 
gewärmt und mit Tagesanbruch in 
Futtertrögen verabreicht. Ob man 
dieſes Weichfutter jeden Morgen 
giebt, oder abwechjelnd mit Weizen 
oder Weizen- und Maisjchrot ge— 
mijcht jeden anderen Tag, muß Die 
Erfahrung lehren, denn die Hühner 
werden manchmal de3 weichen Fut- 
ter3 leicht ütberdrüffig, jo daß Ab- 
wechjelung oft jehr gut iſt. 

Fleiſch in jeder Form, roh oder 
gekocht, ſollte zwei- oder dreimal 
die Woche mit dem Weichfutter ver- 
mijcht werden. Rohes Wurzelzeug, 
Krautföpfe und Dergleichen giebt 
man jeden Tag zwijchen den Mahl: 
zeiten, die nur zweimal täglich, 
morgen? und nachmittags, verab- 
reicht werden. Mittagd giebt man 
im Scharraum etwas ganze Körner, 
Weizen, Gerite, Hafer, Buchweizen, 
auch Millete in Strohhäckſel vder 
Spreu geftreut, in welchen Sachen 
die Hühner fich die Körner juchen 
müffen. Das bat den Zweck, be— 
jonders die jchwereren Arten mehr 
zur Bewegung anzubalten. 

Des Nachmittags giebt man zur 
Nacht eine volle Mahlzeit Körner: 
futter, Korn, Weizen, Gerfte, jeden 
Tag gewechjelt oder auch die ver- 
jchiedenen Körnerarten gemischt. 
Man muß die Hühner immer bei 
gutem Appetit halten, nie überfüt- 
tern, aber doch genug geben; bier- 
bei fann nur die Beobachtung das 
Richtige treffen. Die ſchwereren 
Raſſen, die ein mehr phlegmatijches 
Temperament haben und weniger 
beweglich find, hat man bejonders 
vorfichtig zu füttern und man muß 
fie auch möglichit zur Bewegung 
aufmuntern dadurch, dag man ihnen 
die Körner ins Stroh oder derglei- 
chen wirft, wo fie jolche ſich durch 
Kragen und Scharren dann juchen 
und erarbeiten müſſen. Man ver: 
meide Weberfütterung der Hühner 
und verichaffe ihnen thunlichit viel 
Bewegung, wenn man im Winter 
möglichit viele Eier von denjelben 
wünjcht. 





Ein Kluger ober ein Dummer, 
Die machen mir wenig Kummer, 
Denn die jchlimmfte Sorte von Leuten 
Sind immer die — Halbgeicheiten, 


Wlennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 9 


Weihnachtsgebäck. 





Springerlein. 

Ein Pfund Zucker wird mit 4 
Eiern 1 Stunde gerührt, dann 1 
Pfund Mehl in den Zucker geichafft 
und darauf den Teig 1 Stunde rubig 
jtehen lafjen. Nimm von dem Teig 
Stücde auf das Wellbrett, welle ihn 
3 Meſſerrücken dick aus, binde etwas 
Mehl in ein zartes Tiichlein, be— 
tupfe damit die Springerleinformen, 
jchneide von dem Teige Flecke je nach 
der Größe der Form ab, lege die ge— 
wellte Seite des Teiges auf die 
Form, drüce mit dem Mebltüchlein 
darauf, doch nur jo, daß die Figur 
in den Teig kommt, fehre e3 dann 
um und jchneide die Figur mit dem 
Badrädchen oder dem Meſſer her— 
aus. Lege die Springerlein auf mit 
Butter beftrichene und mit Anis 
überjäete Bacdbleche und bade fie in 
einem nicht zu beißen Ofen. Sie 
werden feiner, wenn man fie am 
nämlichen Tage badt, doch kann 
man fie auch über Nacht in einem 
falten Zimmer ftehen lafjen. Sie 
müſſen weiß bleiben, nur der Boden 
joll hellbraun werden. Die abge- 
jchnittenen Teigfledchen vermengt 
man immer wieder mit friſchem 
Teige. 


Nürnberger Lebkuchen. 


Ein Pfund abgezogene (geſchälte) 
Mandeln werden fein würfelig ge- 
jchnitten und auf Papier in einem 
nicht zu heißen Ofen dunfelgelb ge— 
röftet. Alsdann rührt man 1 Pfund 
Buder mit dem Gelben von 8 Eiern 
+ Stunde lang, den jteif geichlagenen 
Schnee der Eiweiß dazu gegeben, 
noch + Stunde mitgerührt, dann 1 
Pfund Mehl, + Pfund würfelig ge- 
geichnittener Zitronat, + Pfund zer- 
hackte Orangenſchalen, 1 Eßlöffel 
voll gemahlener Zimmet, 1 Theelöf- 
fel voll gemablene Nelken, 10 Stüd 
pulverifierte Kardamomen, $ Thee- 
löffel voll gemablener weißer Bfeffer, 
die abgeriebene gelbe Schale einer 
Zitrone und zuleßt die geröfteten 
Mandeln dazu gegeben, und Dieje 
Maſſe über Nacht an einen Falten 
Drt geitellt. Am anderen Tage ver- 
mischt man fie mit einer Meſſerſpitze 
voll Saleratus, Enetet fie leicht durch 
und rollt fie auf einem mit Mehl be— 
ftäubten Badbrette 4 Zoll dick aus. 
Nun jchneidet man vieredige Stücke 
daraus, welche die Größe einer 
Spielfarte haben, drückt oben in jede 
Ede eine abgejchälte Mandel und in 
die Mitte ein Blättchen Zitronat, 
ftellt fie noch ein wenig falt und backt 
fie dann bei mäßiger Hite. 

Thorner Pfefferkuchen. 

Zwei Pfd.Honig läutert man mit 1 
Pfund Zucder, nimmt es vom Feuer, 
rührt es bi3 zum Laumerden, mijcht 
3 Pfund Roggenmehl, einen jtarfen 
Theelöffel voll in Waſſer aufgelöiten 
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Saleratus, 1 Pfund länglich geichnit 
tene Mandeln darunter, ſetzt 1 ER 
föffel voll gemahlenen Zimmet, ei- 
nen knappen Theelöffel voll gemah 
lene Nelken, ebenſo viel Anis und 
gemablenes engliiches Gewürz, Kar 
damom und geitoßene Musfatblüte 
und $ geriebene Muskatnuß zu, kne— 
tet den Teig gut durch, rollt ihn ei- 
nen Finger dick aus, ſchneidet in 
beliebige Formen, backt ihn und be- 
ftreicht ihn mit einem Zuckerguß. 
Braune Pfeffernüſſe. 

Zwei und ein halbes Pfund Mehl, 
1} Bund Sirup, Pfund Zucker, 
} Bund Schmalz, } Pfund Butter, 
beides zufammengejchmolzen, 2 Eier, 
2 Theelöffel voll Saleratus, der in 
etwas Waſſer aufgelöft wird, 1 Thee 
Löffel voll gemablene Nelken, eben 
jo viel geftoßenen Kardamoın, Nach 
dem der Sirup wohl geichäumt und 
äbgefühlt it, wird ſolcher zu den 
übrigen Beltandteilen geichiittet und 
Die Maſſe dann gut durchgearbeitet. 
Dieſelbe wird beſſer, wenn man fie 
einige Tage an einem warmen Orte 
ſtehen läßt. Dann werden kleine 
Bällchen davon aufgerollt, ſolche auf 
einem mit Butter beſtrichenen Back 
bleche bei guter Hitze etwa Stunde 
aufmerkſam gebacken. Bricht man 
eine Nuß durch, und iſt ſie inwendig 
locker und trocken, ſo ſind ſie gar. 
Weiße Pfeffernüſſe. 

Mit 5 Eiern rühre I Pfund Zuk 
fer 3 Stunde lang, nimm I Eßlöffel 
voll gemablenen Zimmet, 3 Ehlöffel 
voll geitoßene Nelken, 2 Unzen ge 
ſchnittenen Zitronat, die abgeriebene 
Schale einer Zitrone, ein wenig Sa 
leratus, eine ſtarke Meſſerſpitze voll 
weißen Pfeffer und zuletzt I Pfund 
Mehl darein. Rolle den Teig ſtark 
fingerdick aus, ſtich ganz kleine runde 
Plätzchen von der Größe eines Cent 
ſtückes aus, ſetze ſie auf ein mit Mehl 
beſtäubtes Blech und laſſe ſie ſo 24 
Stunden ſtehen. Vor dem Backen 
muß jede Pfeffernuß umgewendet 
werden. Sie müſſen beim Backen 
hoch auflaufen. 


— — —— 


Das Kind im Volksmund. 


Kinder Sind Kleine Majeitäten. 
Halt du Kinder, jo ziehe fie. Pferd 
ohne Zaum und Kind ohne Rut' 
thut jelten qut. Beſſer das Kind 
"weint vorher, als nachher die Eltern. 
Man joll die Kinder immer jo ftra- 
fen, daß der Apfel bei der Rute oder 
die Rute immer mit dem Vaterunſer 
ummunden jei. Wie die Zucht, jo 
die Frucht. Man muß das Kind in 
jauberem Waſſer baden, und nicht in 
Miftlachen. Beiipiel, Arbeit, Zwang 
und Lehre — bringt dem Kind die 
rechte Ehre. Was das Kind auf der 
Straße ipricht— hat des Vaters oder 
der Mutter Geficht. Das Kind fich 





jehnet, wie die Mutter es hat gewöh— 
net. Die Kinder jehen mehr auf 
das, was die Eltern thun, al3 was 
fie jagen. Was man den Kindern 
verjpricht, muß man in der Hand ha— 
ben. Wie Kirichen und Birnen 
jchmeden, mu; man Kinder und 
Sperlinge fragen. Es find mehr 
Kinder durch Eſſen verdorben, als 
Hungers geftorben. Wenn das Kind 
ertrunfen -ift, dann deckt man den 
Brunnen. Es iſt bejjer, die Kinder 
jiten auf der Eltern Banf, al3 die 
Eltern auf der Kinder Bank. Ein 
Vater kann eher jechs Kinder ernäh 
ren, als jech3 Kinder einen Vater. 
Biel Kinder, viel Baterunjer. Böſe 
Kinder machen die Eltern from. 
Kleine Kinder, Kleine Sorgen; große 
Kinder, große Sorgen. 


Der Unzufriedene. 
(Gin Gleichnis.) 

Ein Bänerlein miübte ſich unter 
Jammern und Fluchen ab, jeinen 
jteinigen Acker umzupflügen, als ein 
fremder Wandersmann auf ihn zu 
fam und ihn um Die Urſache Teines 
Mißmutes befragte. „Do joll mer 
am End net witatig werra, wenn 
mer uf jo 'm Acker vor lauter Stoi 
nemme ackra fa!” erwiderte der Baus 
er. — „Ja da habt Ihr ſchon recht,“ 
meinte der Fremdling, „aber kommt, 
fat mich's auch einmal probieren!“ 
Geſagt, gethan, und im Handumdre 
hen war der Acker in ſchöne regelmä 
ßige Furchen gelegt. „Nun, wie ge 
fält's Euch jetzt?“ fragte der Fremde. 
„so, des wär net übel, aber's Saat 
forn ift jo heidamäßig teuer, i fa jeßt 
doch net ſäa!“ — „Auch hierfür ist 
geſorgt!“ entgegnete der Fremdling, 
und auf jeinen Winf fällt jchünes, 
quldenes Saatforn auf den Acker, 
und die Egge streicht von ſelbſt dar- 
iiber. „Seid Ihr jett zufrieden, Vet- 
ter?” — „Ach was, älles iſch ner! 
Entweder wurd's verreagnet vder 
verbrennt’3 d’ Sonn’, kriege thua ich 
doch ner!" — „Nun, bier ift eine 
Schachtel mit Sonnenhitze und eine 
andere mit Negen, jetzt fünnt Ihr's 
machen, wie Ihr wollt. Im Herbit 
hole ich die Schachteln wieder und 
will dann ſehen, ob Ahr zufrieden 
jeid!" Da konnte nun das Bäuer— 
fein regnen und die Sonne jcheinen 
laſſen nach Herzensluit, und es ge- 
dieh alles auf der ganzen Flur; jeit 
Menichengedenfen war fein jolch 
geiegnetes Jahr geweien. Als kurz 
vor der Ernte das Bäuerlein wieder 
im ‚Felde war und jehr erzürnt und 
mißmutig Die prächtige Ernte auf 
dem Felde feines Nachbarn betrach— 
tete, trat der Fremdling. zu ihm. 
„So, Vetter, jebt jeid Ihr gewiß zu— 
frieden?“ — „Ab was! wie fa’ mer 
zfrieda jei, wenn d' Frucht ner gilt? 
Bei dera Ernt kauft's jo koi Menich!“ 
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— „a, aber Euer Korn ift doch ganz 
anders wie das Eurer Nachbarn, da 
ſchaut her!“ Und damit zerrieb der 
Fremdling eine Aehre, blies Die 
Spreu weg, und in jeiner Hand 
blinften jchöne, echte Goldfürner. 
„Was?“ rief der Bauer, „Des iſch 
Gold? D weh! Was wurd mer do 
g'ſtohle werra, bis älles daheim iſch! 
D weh! Und was wurd mi der Jud 
bejchummle, der mer des Gold ab- 
fauft! Des ich a rechts Elend! O 
web, o weh!“ 

sn Betersburg wurde vor 
wenigen Tagen das finfzigjährige 
Schriftiteller - Jubiläum des beiten 
ruſſiſchen Ueberjeßers der Werfe von 
Schiller, Goethe und Heine, des Dich 
ters Beter Weinberg, gefeiert. Wein 
berg, der jeine eigenen Gedichte mit 
„Heine aus Tombow“ zu zeichnen 
pflegte, hat dem ruſſiſchen Leſepubli 
kum muiterbafte, oftmal3 geiftreiche 
Ueberjegungen von Schiller, Goethe 
und Heine geliefert. Seine Xiebe 
zur deutſchen Litteratur und Dicht 
funst hat er auch als Profeſſor der 
Geſchichte der Ddeutichen Litteratur 
befundet. Seine VBorlejungen zeich 
nen ſich durch große Sachfenntnis 
aus. 


Mankfann'sihm nicht recht 
machen. Xebrer (in einer öfter 
reichiichen Dorfichule): „Oberhau 
jer, ſag' mir jeßt, wie viel ift denn 
die Hälfte von fünf?” Der Fleine 
Oberhauſer (zu Seinem Nachbar 
leife): „Sixſt es, jeßt bat er mi 
jchon wieder; ſag' i zwei, iſt's ihm 
zu wenig, jag’ i drei, iſt's ihm zu 
viel!“ 





Im Alter bohren wir uns immer 
tiefer ins Vorurteil hinein, oder wir 
befreien uns von ihm und erlangen 
eine Ruhe und Freiheit des Geiites, 
in der fich etwas Ueberirdiiches jpte- 
gelt. 





Ewig find die alten Klagen, 
Unbeftändig jei das Glück, 
Und das ganze Xeben gleiche 
Doch nur einem Augenblic. 


Deine Schuld iſt's, wenn nur flüchtig 
Dir des Lebens Freude lacht, 
Denn um Zeit und Glück zu fefleln, 
Hat ein jeder Menjch die Macht. 


Feder Tag und jede Stunde 
Neue Pflicht dir auferlegt; 
Hab’ ein Herz, das allen Menjchen 
Liebevoll entgegen jchlägt. 

Glücklich ift, wer ſolche Schäße 
Ohne Ruh’ und Raft fich jpart; 
Ihm find die vergangnen Zeiten 
Sn der Zukunft Gegenwart. 





Ein Vermögen 

ift dir don wenig Nugen, wenn du nicht 
gejund bijt, und ohne Vermögen kannſt du 
auch das Leben wenn gejund genießen. 
Schreibe an Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey 
Blod., Chicago, um einen Katalog jeiner 
Mittel, oder lege ihn deinen Fall vor. 
Nut erteilt er frei. 


18. Dezember 


Beitereinnilfe 


Große Kälte. 

Xeavenwortb, Kan., 14. Dez. 
— Matthias Carthoffer vom National 
Soldier Home wurde heute unter 
der Brücke der Kanſas City North- 
wejtern = Eifenbahn erfroren aufge- 
funden. Man nimmt an, daß er von 
der Brücke ſtürzte und fich Dabei ver- 
(legte. Er war 65 Sabre alt. 


Chicago, 14. Dez. — Chicago 
hatte heute einen Der Fältejten Tage 
des frühen Winters. Das Wetter- 
bureau hatte die größte Kälte jeit 25 
Jahren vorausgelagt und recht be 
halten. 

Drei Perſonen erlagen der Kälte: 

sohn Granmmar, ein Kutſcher. 

sohn Hayes, ſtellungslos. 

Ein Unidentifizierter. 

Am frühen Abend waren es acht 
Grad unter Null und Sonntag war 
das Queckfilber auf minus 15 Grad 
gefallen. 

Marihballtown, Sa. 14. 
Dez.— Das Thermometer ſteht heute 
abend auf 20 Grad unter Null, ein 
sallen von 44 Grad in 24 Stunden. 
Alle Bahnzüge haben drei bis vier 
Stunden VBeripätung. Der Telegra- 
phenverfehr iſt jehr behindert. 


Eine kleine Helein. 

Dem eritaunlichen Mut und der un 
gewöhnlichen Geiltesgegenwart von 
Ethel Barfer, einem 13jährigen Mäd 
chen, Tochter des Aldermannes Bar— 
ker von Evanſton, und der Ruhe und 
Beſonnenheit von Miß Nellie Sickel, 
einer der Lehrerinnen in der Lincoln— 
Schule in Chicago, iſt es zu dan— 
fen, daß nicht infolge eines in den 
stellerräumen der Schule ausgebro- 
chenen Feuers eine Panik unter den 
Kindern entitand, die wohl gar man- 
chen Dderjelben das Leben gefoftet 
hätte. 

Kurz vor der Mittagsitunde be- 
merkte Ethel Barker, eine Schülerin 
des 8. Grades, im Gang Nauch und 
befam den Eindruc, daß im Schul- 
aebäude Feuer ausgebrochen jei. Ru— 
big betrat fie den Schulraum der 
Lehrerin Sicdel und teilte diejer ihre 
Wahrnehmung mit; dann jeßte fie 
ich an das Piano und begann einen 
luſtigen Marich zu jpielen. Frl. Sit: 
fet befahl den Kindern, Aufſtellung 
zu nehmen, um die wöchentliche Le 
bung für den Fall eines Brandes im 
Schulgebäude, „Fire-Drill“, vorzu— 
nehmen. Vierzig Kleine ftellten ſich 
in Reih und Glied, bereit, den Ue— 
bungsinarich vorzunehmen. Aber da 
fing ſchon an verräteriicher Rauch in 
die Stube- zu dringen, jo daß die 
Kinder merften, es. handle fich nicht 
um eine bloße Uebung. Manche 
wurden unruhig und fingen an vor 
Angit zu weinen. Frl. Sickel aber 
blieb rubig, tröftete die Weinenden 
und jchalt die Unruhigen, welche die 
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Reihe verließen, je nachdem, bis al- 
les zum Abmarjch bereit war. 

Inzwifchen hatte Frl. Sickel den 
Superintendenten Frederick W. Ni 
chols durch das Haustelephon vom 
Ausbruch des Feuers benachrichtigt 
und auch durch einen Feneraların die 
Feuerwehr berbeigerufen. Nun jollte 
der Marjch beginnen. „Kopf hoch! 
Vorwärts, marjch!" ertünte das 
Kommando der Lehrerin und nad) 
den Tönen des Iuftigen Walzers 
marjchierte die Kleinfinderichar zur 
Thüre hinaus in den Gang, Die 
Treppen hinab und ins Freie. In 
zwijchen hatte der Superintendent 
Nichols die Schüler in den anderen 
Schulräumen in den oberen Stod 
werfen marjchfertig gemacht und auch 
fie marjchierten wie die Soldaten 
nach dem Spiel ihrer Meitichülerin 
Ethel Barker die Treppe hinab und 
ins Freie. ALS die junge, mutige 
Klavieripielerin vom Stuble auf 
ftand, war fie jchon vom Rauche 
angegriffen und e3 gelang ihr nur 
mit Mühe in dem immer dicker wer- 
denden Rauch Eriechend und mit den 
Händen um fich taitend aus dem 
brennenden Gebäude zu gelangen. 

Als die Feuerwehr bei dem bren 
nenden Gebäude eintraf, war der 
Volizeichef Merjch nicht wenig er- 
jtaunt, die gefamte Schülerjchaft auf 
dem Seitenmwege gegenüber der Schu 
le zu jehen, von wo fie das Heran 
ſauſen der Feneriprigen beobachteten. 
Nachdem der Brand geldjcht war, 
erklärte er: „Der Brandichaden, der 
fich auf num $400 beläuft, wiirde be— 
deutend größer jein, wenn die Kin— 
der nicht jo prompt aus der Schule 
geführt worden wären; denn jelbit- 
veritändlich hätte ich es fir meine 
erite und Hauptaufgabe erachtet, die 
Kinder aus dem brennenden Ge— 
bäude zu retten. Der Mut und die 
Beionnenbeit der Lehrerinnen und 
des Superintendenten, dem es ge- 
lang, 300 Kinder jo jchnell und in 
folcher Ordnung aus dem Gebäude 
zu bringen, fünnen nicht hoch genug 
gepriejen werden.“ 

Ethel Barker, die mutige Eleine 
Heldin, iſt jehr bejcheiden und glaubt 
nicht, daß fie etwas Bejonderes ge— 
than bat, oder daß ihrem VBerbalten 
und dem Handeln der Lehrerin Frl. 
Sickel vielleicht manches Kindes Le— 
ben zu verdanken ilt. 





Politiſche Moral. 


Der Fall des Ergouverneurs Jen— 
fins von Oklahoma, den der Bräfi- 
dent unlängst ſummariſch feines Am— 
tes enthoben, hat gewaltiges Aufie- 
ben erregt und wird noch heute in 
politiichen Kreiſen angelegentlichit 
erörtert, einmal weil er zeigt, mit 
welch unbarmberziger Strenge The 
odore Rooſevelt gegen Die Bun— 
desbeamten vorgeht, welche fich ge— 


gen die Forderungen der politischen 
Moral vergehen und dann, weil die 
fogenannten beiten Klaſſen der Be- 
völferung von Oklahoma in diejer 
Angelegenheit ganz eritaunlich lare, 
um nicht zu jagen, frivole Anjchau- 
ungen befundet haben. Jenkins war 
in der Lage gewejen, einer großen 
Korporation in feiner amtlichen Ei- 
genſchaſt gewiſſe Gefälligfeiten zu 
erweilen. Er-jcheint nun ein Anhän— 
ger des Grundjates: „Eine Hand 
wäjcht die andere“ zu jein. Jeden— 
fall3 ließ er der betreffenden Korpo— 
ration einen Wine zufommen, daß 
es am Ende nicht mehr al3 recht und 
billig wäre, wenn fie fich für die ihr 
zu teil gewordenen Gefälligfeiten 
mit einer Gegenleiftung revanchiere; 
und das fünne fie nicht beſſer thun, 
als indem fie ihm und einer Anzahl 
jeiner politiichen Freunde Gelegen— 
heit gebe, einen Teil ihrer Aktien 
zum halben Breife zu fordern. Gou— 
verneur Jenkins glaubte offenbar al3 
„guter Kerl“ zu handeln, indem er 
auch an feine Freunde dachte. Er 
war daher nicht wenig eritaunt und 
entrüſtet, al3 er eines jchönen Tages 
vom Präfidenten die Aufforderung 
erhielt, jo schnell wie möglich fein 
Bündel zu jcehnüren. Nun kommt 
aber das Merkwirdigite an der Sa— 
che. Nicht allein hat Frau Jenkins 
einen offenen Brief losgelaſſen, in 
welchem fie erflärt, daß, wenn der 
Präfident das gute Herz und den 
braven Charafter ihres Gatten beſſer 
fännte, der lettere ficherlich nicht ent— 
laſſen worden wäre, jondern es lie- 
fen auch im Weißen Haufe Hunderte 
von Briefen und Telegrammen ein, 
welche gegen die Abjekung des 
Herrn Jenkins proteftierten. Dieje 
Kundgebungen aber jtammen fast 
durchweg von Leuten, denen man 
eigentlich eine wirrdigere Auffaſſung 
von der politischen Moral zutrauen 
jollte. Angeſehne Juriſten, Beamte, 
Herzte, Prediger, kurzum Männer, 
welche in jeder Beziehung die Elite 
der Bevölferung von Oklahoma re= 
präjentieren, verjicherten dem Präſi— 
denten, dal Jenkins ein tadellojer 
Ehrenmann und ein ausgezeichneter 
Beamter jei, der auf feinem Poſten 
belafjen werden jollte.. Daß diejer 
tadelloje Ehrenmann eine verdame 
mungswürdige Handlung beging, 
indem er jene Korporation fir feine 
Freunde und fich jelbit anbettelte, 
daß es eines Gouverneurs unwürdig 
iſt, ſich derartige Nebeneinkünfte zu 
verſchaffen, das ſcheint von dieſen 
Juriſten, Aerzten, Beamten und 
Predigern keinem einzigen eingefal— 
len zu ſein. Nach ihrer Anſicht hatte 
Gouverneur Jenkins durchaus kor— 
reft gehandelt. Gerade aus dieſem 
Grunde aber, weil dieſen Kundge 
bungen eine ſo troſtloſe Verwirrung 
der einfachſten moraliſchen Begriffe 
zu Tage trat, hielt es der Präſident 


für angebracht, die ganze Angelegen— 
beit der Deffentlichfeit zu übergeben. 
Wir brauchen wohl nicht erſt zu ja- 
gen, da3 außerhalb Oklahomas jeder 
intelligente und reſpektable Amerika— 
ner feinen Standpunft billigt und 
große Befriedigung darüber empfin- 
det, daß der Präfident mit Bundes- 
beamten vom Schlage diejes Jenkins 
jo kurzen Prozeß macht. 
(Germania.) 





Chile. 


New York, 11. Dez. — Dem 
Korreſpondenten des Herald in Val— 
paraiſo zufolge haben die Verhand 
lungen zwiſchen dem chileniſchen 
Miniſter des Auswärtigen, Senor 
Yanez, und ſeinem argentiniſchen 
Kollegen Portela zu keinem befrie— 
digenden Ergebnis geführt. Das 
Kriegsfieber, welches die argenti— 
niſche Preſſe verurſachte und welches 
in der peruaniſchen und boliviani— 
schen Diplomatie gejteigert wird, be— 
ginnt eine bedenkliche Höhe zu errei- 
chen. Die legten Nachrichten aus 
Buenos Ayres lauten geradezu be— 
unrubigend. 

An der Börje herrjchte ein Panik. 

Der Minister Yanez wurde in einer 
geheimen Sigung des Senats über 
die Lage interpelliert und erflärte, 
daß Chile dem Beijpiele Argentiniens 
folgen und Kriegsschiffe kaufen müſſe, 
um auf alle Fälle gefichert zu jein. 
Hier find die Bevölferung und Die 
Preſſe ruhig; man bört feinerlei 
Kriegsgeichrei. 

Zu Ehren Kolumbiens und Mexi— 
kos wird bier eine große Feierlichkeit 
vorbereitet. 





England. 


New York, 13. Dez. — Troß 
Sturm und Regen fand fich vor der 
„Royal Erchange“ eine große Men- 
jchenmenge ein, um der Zeremonie 
der Verkündung des Krönungstages 
beizumohnen, meldet der Korreſpon— 
dent der „Tribune“. Der Lordma- 
yor und die Sheriff3 erfchienen in 
voller Amtstracht. Eine größere An- 
zahl Mitglieder der ftädtiichen Ver— 
waltung begleitete fie. Der Herold 
trat vor und rief fein „Oyez, oyez, 
oyez!“ jo laut, daß es auf hundert 
Yards vernehmbar war. Er ver: 
fündete dann, daß die Krönung am 
Donnerstag, den 26. Juni, vollzogen 
werden würde, und jchloß mit dem 
üblichen Hoch auf den König. Die 
Menge jang die Notionalhymne und 
zeritreute fich dann. 


New York, 13. Dez. — Ein 
Handelsblatt veröffentlicht, dem Lon— 
doner NKorreipondenten der „Tri- 
bune“ zufolge, eine jorgfältig zufam- 
ntengeftellte Statiftif der Bevölke— 
rung des britiichen Reiches. Die 
Gejamtzahl erreicht nahezu die Höhe 
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von 400,000,000 Seelen. Davon 
find ungefähr ein Achtel oder 48,- 
000,000 Leute britiicher Abkunft, 
4,000,000 weiße Nichtbriten und 
348,000,000 Farbige verjchiedener 
Nacen. 


Südafrika. 


New York, 10. Dez.—-Der Lon— 
doner Korreſpondent der „Tribune“ 
meldet, daß Nachrichten aus Süd— 
afrika zufolge De Wet mit 2000 
Mann nahe Heilbronn ſteht und na— 
hezu Kitcheners von dem Oberſten 
Wilſon befehligte Kundſchaftertruppe 
gefangen genommen hätte. Die Bri— 
ten waren bereits nahezu eingeſchloſ— 
ſen, als Oberſt Remington nach ei— 
nem Nachtmarſch von 30 Meilen ein— 
traf und Wilfon aus der Klemme 
half. Die Engländer zogen fich mit 
einigen Verlusten auf Heilbronn zus 
rüd. 


London, 10. Dez. — Lord Kit- 
chener meldet in einer Depeche aus 
Pretoria, vom 9. d. M., daß in der 
verflofjenen Woche 31 Buren getötet, 
17 verwundet und 352 gefangen ge= 
nommen wurden. 35 Buren ſtreck— 
ten die Waffen. 

Kitchener ift, nachdem er die Block- 
hauslinie im öſtlichen Transvaal 
vorgejchoben bat, in Der Lage bei 
Ermelo, Bethel und Carolina ſyſte— 
matiſch vorzugeben. 

Die Truppen haben die Buren 
aus den ſüdöſtlichen Diſtrikten der 
„Orange River Eolony“ vertrieben 
und rücken jett nördlich von der 
Thabanchu-Linie vor. 

Die Buren behaupten fich noch im 
äußeriten wejtlichen Teile der Kap— 
folonie. Ihr Führer ift Mari, der 
fürzlich einen Angriff auf Tantall- 
bojchfop unternahm. Die Buren 
wurden zurücgeichlagen und Mariß 
trug eine jchwere Verwundung da= 
von. 


New Morf, 11. Dez. — Die 
„Times“ veröffentlicht Kabeldepe- 
chen aus Pretoria, daß die Anſamm— 
lung von Buren unter De Wet im 
Diftrift Lindley anhält. Der Füh— 
rer jcheint jeine Aufmerkſamkeit auf 
die Blockhäuferlinie zu richten, welche 
von Kronſtad nach Lindley gebaut 
wird. Steiin befindet fich mwahr- 
jcheinlich bei De Wet. Kruizinger 
jteht in der „Orange River Colony“. 
Weſſel befindet fich mit 200 Mann 
in der Nähe von Philippolis. 

Das Blatt veröffentlicht einen Teil 
eines aus Port Elifabeth datierten 
Privatbriefes, in dem der Empfang 
von Liebesgaben angezeigt und’ von 
Feitlichfeiten in den Konzentrations— 
lagern gejchrieben wird. Die „Flücht- 
linge“ jeien dort jo überreich ausge— 
ftattet, daß fie einen Teil ihrer Le— 
bensmittel an die Soldaten verkau- 
fen. (!!) 
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Bon den Philippinen. 


Manila, 10. Dez. — Die Be- 
völferung verläßt zu Taujenden- die 
Provinz Batangas, um fichere Plätze 
aufzujuchen. 

Nach einem Berichte des Generals 
James M. Bell hat bei der Ortichaft 
abo in der Provinz Camarines zwi- 
jchen einem Injurgentenhaufen und 
einer Abteilung Soldaten des 20. 
Infanterieregiments ein heftiges En 
gagement jtattgefunden, wobei drei 
Amerifaner getötet wurden. Der 
Verluft des Feindes ift noch nicht 
befannt, joll aber beträchtlich fein. 
Der General Bell fieht einer baldi- 
gen völligen Unterwerfung der „Un— 
verjöhnlichen” mit Zuverficht entge- 
gen. 

Die Stadt Lipa in der Provinz 
Batangas wurde kürzlich von einer 
großen Injurgenten-Streitmacht an— 
gegriffen; getötet wurden ein Sol- 
dat und mehrere „Americaniſtas“ 
(Anhänger der Ber. Staaten). Auf 
jeiten der Aufſtändiſchen fielen 10 
Mann, der Reit entfloh. Allem An 
jchein nach hatten die Filipinos ei 
nen Sieg erwartet und hatten fie, 
um den Nachrichtendienit zu erſchwe— 
ren, Durch Abreißen der Drähte die 
Telegraphenleitung unterbrochen. 

Durch die Schließung der Häfen 
und Die beabjichtigten Koncentra— 
tions⸗Maßnahmen iſt die Eingebore- 
nen-Bevölferung in hohem Maße er- 
regt. Auch der Ort Nagpartian in 
der Provinz North Ilocos wurde 
von den Filipinos angegriffen. Ihre 
Streitmacht war 200 Büchſenſchüt— 
zen und 400 Bolo-Leute ſtark. Die 
Attacke wurde von der Kompagnie M 
vom 8. Infanterie-Regiment fieg- 
reich abgeichlagen; ohne ſelbſt Ver- 
(ufte zu erleiden, töteten unſere 
Mannichaften 11 Filipinos. 


Manila, 10. Dez. — Bei den 
Munizipal-Wahlen in Jloilo auf der 
Injel Banay wurde das gejamte 
„Ticket“ der Amerifaner und Fu- 
ſions⸗Föderaliſten gewählt. Zu die- 
jem Ergebnis trug nicht wenig bei, 
daß nach dem dortigen Wahlgejee 
die Soldaten ftimmberechtigt find. 

Hier in Manila beging William 
B. Vreſton, ein ehemaliger Haupt- 
mann des 43. Infanterie-Regiments 
Freiwilliger, Selbitmord. 





Bulgarien. 


Konjtantinopel, 12. De. 
— Die jüngſten Nachrichten über 
die amerikanische Miffionarin Ellen 
Stone und ihre Begleiterin Frau 
Tiilfa lafjen erkennen, daß die Lage 
der beiden Gefangenen fich injo- 
weit gebejjert habe, al3 die Brigan- 
ten ihnen einen gewiffen Komfort 
einräumten. Es iſt jogar ärztliche 
Hilfe für den Notfall zur Hand. 

Es jcheint, daß die Briganten fich 


durch die Befehrungsverfuche, welche 
Frl. Stone an ihnen unternimmt, 
beläftigt fühlen. Sie erfennen wohl 
die Gejegwidrigfeit der Entführung 
der beiden Frauen an, glauben aber, 
daß der gute Zweck ihre Handlungs- 
weiſe rechtfertige. 


Konftantinopel, 12. De. 
— Die Briganten, welche die ame— 
rifanische Miffionarin Stone gefan- 
gen halten, find anscheinend darauf 
vorbereitet, leßtere und ihre Be— 
gleiterin Frau Tfilfa den ganzen 
Wınter in ihrer Gewalt zu behalten. 
Sie weigern fich, ihre Forderung 
auch nur einen Dollar zu ermäßi- 
gen und haben auch feine Antivort 
auf das Ultimatum des amerifani- 
ichen diplomatischen Agenten Dif- 
finjon, daß fie jein letztes Anerbie- 
ten annehmen müſſen oder gar nichts 
erhalten, gegeben. Es wird jedoch 
in eingeweibten Streiien behauptet, 
daß, wenn das Gold an einem nahe 
der Grenze liegenden Orte, der nicht 
zu weit von dem Verſteck der Bri- 
ganten entfernt wäre, zur Auszah— 
(ung bereit wäre, die Räuber den 
Betrag des Löjegeldes ermäßigen 
würden. 

Südafrifa. 

New Vor, 12. Dez. — Der 
„Times“ wird aus Wellington, 
Neuſeeland, gemeldet, daß Neuiee- 
länder, welche aus Südafrika zu 
rückkehren, erklären, Großbritan- 
nien brauche mehr Truppen zur Be- 
endigung des Krieges. Die Solda- 
ten jeßen das höchſte Vertrauen in 
den Lord Kitchener, deſſen Schritte 
werden indes durch unverftändige 
Anordnungen vom grünen Tijche 
ber gehemmt. 


New York, 12. Dez. — Ueber 
die militäriiche Lage in Südafrika 
fabelt der Korreipondent der „Tri- 
bune“: 

Lord Kitchener hat nicht lange 
auf Ergebniſſe ſeines neuen Ope— 
rationsplanes zu warten gehabt. Er 
hält Bothas Kommando in einem 
Areal eingeſchloſſen, das in runder 
Ziffer etwa 10,000 Quadratmeilen 
groß ist und im Norden von der in 
Berteidigungszuftand gejegten 100 
Meilen langen Bahnlinie, im We- 
jten von einer ebenjo langen Bloc- 
bauslinie, im Süden von der Ei- 
jenbabnlinie und im Dften von dem 
Swazilande begrenzt wird. Die 
Truppen Lord Kitcheners rücden 
jeßt gegen Bothas Kommando vor, 
und Kitchener kann thatſächlich be- 
reit3 die Gefangennahme des ganzen 
Bethel-Kommandos melden. (Dieje 
Meldung ift bereit3 wiederholt er- 
ftattet worden. D. R.) 


New Morf, 12. Dez. — Der 
Korreipondent der „Times“ meldet 
aus Pretoria, daß die Burenabtei- 


fung, welche fich unter De Wet in 
der „Orange River Colony“ jam- 
melte und an der Blodhauglinie 
zwijchen Kroonftadt und Lindley zu 
ichaffen machte, von Broadwood und 
Lyng auseinander getrieben worden 
it. Der General De Wet und der 
Präſident Stein hatten fich bereits 
vorher mit 100 Mann in jüdlicher 
Richtung zurücgezogen. 


New York, 12. Dezember. — 
Ein militärischer Berichterftatter der 
„Zimes" meldet, dab eine Verftär- 
fung der britischen Truppen um 25,- 
000 Wann das Ende des Krieges 
jehr bejchleunigen würde. Die Bu: 
ren halten eine Armee von acht- bis 
zehntaujend Mann im Felde, ihre 
Kriegsmacht kann jedoch auf 20,000 
Mann außerordentlich beweglicher 
Truppen veranjchlagt werden. Die 
Buren hoffen noch immer auf eine 
europäiiche Intervention und glau— 
ben außerdem, daß Großbritannien 
des Krieges müde ift und nachgeben 
wird, wenn fie (die Buren) nur 
lange genug aushalten. Sie fühlen 
jich ihres ſchließlichen Sieges ficher. 
Sie jchenfen auch den Aeußerungen 
der britiichen Preſſe Beachtung, ver- 
jagen aber den Reden der Politiker 
ihren Glauben, weil fie die Politiker 
für gewerbsmäßige Lügner halten. 
Sie nehmen von jeder ungünjtigen 
britiichen Aeußerung Notiz, jedes 
Zagen, jede Klage über die Kriegs- 
koſten und jede Rede über die Mög— 
lichkeit internationaler Verwickelun— 
gen laſſen fie fich zum Trofte Die- 
nen. 

Die Abberufung Kitcheners, jagt 
der Korrejpondent, würde fich als 
verhängnisvoller Fehler erweijen, 
weil die Buren dann einen Triumph 
ihrer Sache erblicken würden. 


London, 12. Dezember. — 
Das Kriegsamt veröffentlichte heute 
einen Bericht, der fich mit der Be- 
handlung bejchäftigt, welche den 
Verwundeten von der Abteilung des 
Oberſten Benjon bei Brafenlaagte 
jeiten3 der Buren zu teil wurde. 
Lord Kitchener hatte dieje Angele- 
genbeit ſpeziell unterjuchen laſſen. 

Diejer Bericht jagt, daß 18 Offi— 
ziere und Soldaten von Benjons 
Abteilung von den Buren gut, ja 
rückſichtsvoll behandelt wurden, 
während die anderen 75 Mann, 
welche ausjagten, bezeugten, daß fie 
Greuelthaten jahen und erduldeten, 
welche noch ſchlimmer waren als die, 
welche dem Treffen bei Vlaakfontein 
folgten. Dieje legteren Zeugen jag- 
ten aus, daß unbewaffnete und ver- 
wundete Soldaten, welche um die 
Gejchüge lagen, auf kurze Entfer- 
nung erichoffen wurden, und daß die 
Ueberlebenden ihrer Kleidung be- 
raubt wurden, troßdem fie verwun— 
det waren oder Knochenbrüche erlit- 
ten hatten, 


18. Dezember 


Lord Kitchener jagt zum Schluß 
des Berichtes, daß die Burenführer 
augenfcheinlich nicht länger mehr im- 
ftande find, Mordthaten und Aus— 
jchreitungen ſeitens eines Teiles ih- 
rer Untergebenen zu verhüten. 





Holland. 

Utrecht, 11. Dez. — Der Prä— 
fident Krüger der ſüdafrikaniſchen 
Republik ift bier eingetroffen und 
bat jein neues Heim bezogen. 

Herr Krüger iſt bei vortrefflicher 
Gejundheit. Er wurde von der Be- 
völferung mit lautem Jubel empfan- 
gen. 





Aus der Bundeshauptftadt. 


Wajbhington, 10. Dez. — An- 
Drew Carnegies beabfichtigte Schen= 
fung von $10,000,000 zu Erzie- 


hungszwecken bildete in der heutigen 


Kabinettöfigung den Gegenitand ein— 
gehender Beiprechungen. Zuverläj- 
figen Nachrichten zufolge empfing 
der Bundespräfident von Carnegie 
eine Mitteilung des Inhalts, daß er, 
Garnegie, zur Förderung der höhe— 
ren Erziehung einen Fonds zu jtif- 
ten gedenfe. Seine Vorjchläge jollen 
nicht auf die Errichtung von noch 
mehr Univerfitätsgebäuden in Wa- 
Ihington abzielen, ſondern vielmehr 
dahingehen, einem Verwaltungaus- 
ſchuß der Bundesregierung ein Ka— 
pital in die Hände zu geben, um von 
deſſen Zinſen die Studien-Unkoften 
würdiger Zöglinge zu bejtreiten, und 
zwar jollen vornehmlich jolche be- 
rückſichtigt werden, die fich hierzu— 
lande oder in der Fremde der Ori— 
ginal-Gejchichtöforichung und Erd- 
funde widmen wollen. Carnegies 
Pläne find allgemein gehalten und 
noch nicht in ihren Einzelheiten aus- 
gearbeitet, nur jo viel fteht jchon 
jeßt feit, daß das Stiftungsfapital 
zehn Millionen Dollar beträgt. 
Der Präfident wird mit den Kon- 
gremitgliedern noch weitere Ver— 
bandlungen pflegen, ehe er die an 
die Stiftung gefnüpften Bedingun- 
gen veröffentlicht. 

Hrn. George T. Whitehead, zur 
Beit Zoll-Einnehmer in Porto Rico, 
ift, wie heute offiziös befannt wurde, 
die Stelle al3 Warenabichäger im 
Hafen von New Mork, welche gegen- 
wärtig durch Herrn Wilbur F. Wake— 
man bejegt ift, angeboten worden. 
DWafeman joll erjucht worden jein, 
jeine Refignation einzureichen. 

Die Schagamtsbeamten haben be— 
jchloffen, die am 1. Januar fälligen 
Binjen auf die Bundesjchuld vor der 
Beit auszubezahlen und werden am 
Samstag die nötigen Anweifungen 
zum Betrage von $4,665,742 an die 
Beſitzer der Schuldicheine ausſen— 
den. 

Der Senator Morgan reichte heute 
im Senat eine Vorlagejein, welche 








1901. 


den Bau des Nicaragua-fanals ver- 
fügt. Die Vorlage bewilligt zu die— 
jem Zwecke die Summe von 188 
Millionen Dollar, von welchen 
$5,000,000 fofort verfügbar fein joll. 
Der Reit joll in Raten bewilligt wer- 
den, wie es der Kongreß für nötig 
befindet. 

Laut dem heutigen Ausmweije des 
Schagamtes beträgt der verfügbare 
Barbeitand $171,234,498, wovon 
$113,734,029 in Gold iſt. Dazu 
fommt die Gold-Rejerve von $100,- 
000,000, 





Der Befund im Falle Schley. 


Wafjhington, D. E., 13. Dez. 
— Spät abends machte der Flotten- 
Sefretär Long den Befund Der 
Schleyſchen Unterjuchungsbehörde 
befannt. Es wurden dem Sefretär 
zwei Berichte unterbreitet, ein Ma— 
jorität3bericht der Admirale Benham 
und Ramjey, welcher aber der Form 
halber auch vom Admiral Dewey un 
terjchrieben ift, und ein Minoritäts- 
bericht de3 Admiral3 Dewey. 

Der Majoritätsbericht lautet: 

Schley fuhr nicht mit der grüßt- 
möglichen Gejchwindigfeit von Key 
Weſt nach Cienfuegos. 

Er hätte in Cienfuegos verjuchen 
jolfen, mit den Infurgenten in Ber- 
bindung zu treten, um Informatio- 
nen über das ſpaniſche Gejchwader 
zu erlangen, that dies aber nicht. 

Er hätte jollen mit aller Eile von 
Cienfuegos nach) Santiago fahren 
und hätte jollen jeine Fahrzeuge jo 
verteilen, daß fie den Feind hätten 
einhalten können, würde er verjucht 
haben, das Fliegende Gejchwader zu 
pailieren. 

Er hätte fein Gejchwader des Ea— 
ale halber nicht aufhalten jollen. 

Er hätte die Rückwärtsbewegung 
nach Weften mit feinem Geſchwader 
nicht machen jollen. 

Er hätte die Departementöbefehle 
vom 25. Mai. prompt befolgen jol- 
len. 

Er bätte den Berjuch machen jol- 
fen, die am 29. und 30. Mai in der 
Einfahrt des Hafens von Santiago 
vor Anker liegenden fpanifchen Fahr- 
zeuge wegzunehmen oder zu zeritü- 
ren. 

Er machte mit den unter jeinem 
Befehl ſtehenden Streitkräften nicht 
die äußerten Anftrengungen, um 
den „Eolon“ und die anderen Fahr- 
zeuge des Feindes, die er am 31. 
Mai angriff, zu zeritören. , 

Dadurch, dak Kommodore Schley 
am 3. Juli den Kampf mit der Bort- 
batterie begann und die „Brooklyn“ 
mit dem Ruder nach Port drehte, 
verurjachte er, daß das Schiff an Di- 
ſtanz und an der Stellung zu den 
ſpaniſchen Fahrzeugen — hauptjäch- 
(ich der „Biscaya“ und dem „Colon 
— Einbuße erlitt. 
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Die Drehung der „Brooklyn“ 
wurde gemacht, um zu vermeiden, 
daß fie in gefährliche Nähe der jpa- 
nijchen Schiffe geriet. Die Drehung 
wurde gegen die „Texas“ gemacht 
und zwang dieſes Fahrzeug zum 
Anbalten und Rückwärtsſtellen jei- 
ner Dampfmajchinen, um einen mög- 
fihen Zufammenjtoß zu vermeiden. 


Admiral Schley handelte ungerecht 
gegen den Lieutenant Commander 
A. C. Hodgion, al3 er nur einen 
Teil der Korreipondenz verüffentlich- 
te, die zwiſchen ihnen gemechjelt 
wurde. 

KRommodore Schey3 Berhalten in 
Verbindung mit den Ereignifjen der 
Santiago-Rampagne vor dem 1. Ju— 
fi 1898 charafterifierte fich durch 
Wanfelmütigkeit, Langiamfeit und 
Mangel an Unternehmungägeift. 
Seine offiziellen Berichte über den 
Kohlenvorrat des Fliegenden Ge- 
jchwaders und die Facilitäten für die 
Kohlenverjorgung desjelben waren 
ungenau und irreführend. 


Sein Verhalten während Der 
Schlacht vom 3. Juli zeigte Selbit- 
beherrſchung und durch fein Verhal- 
ten feuerte er jeine untergeordneten 
Dffiziere und Leute an, tapfer zu 
fämpfen. 


Der Bericht des Admirals Dewey 
lautet: 


Nach der Meinung des Unterzeich- 
neten wurde die Fahrt von Key Weit 
nach Cienfuegos mit aller nur mög- 
fichen Eile gemadt. Kommodore 
Schley ſah die Wichtigkeit ein, mit 
jo viel Kohlen ald möglich in den 
Sciffsbunfern vor Gienfuegos an- 
zufommen. 


Die Blockade von Cienfuegos war 
wirkſam. 

Dadurch, daß Kommodore Schley 
dem Dampfer „Adula“ erlaubte, in 
den Hafen von Cienfuegos einzufah— 
ren, erwartete er, von dieſem Schiffe 
bei ſeinem Herauskommen Nachrich- 
ten über das ſpaniſche Geſchwader zu 
erhalten. 


Die Fahrt von Cienfuegos nach 
einem Punkte ungefähr zwei Meilen 
ſüdlich von Santiago wurde ſo ſchnell 
als möglich zurückgelegt, während 
das Geſchwader als Ganzes zuſam— 
mengehalten wurde. 


Die Blockade von Santiago war 
wirkſam. 


Kommodore Schley war Senior— 
Offizier unſeres Geſchwaders vor 
Santiago, als das ſpaniſche Geſchwa— 
der am Morgen. des 3. Juli 1898 
den Verſuch machte, zu entfliehen. 
Er hatte den abjoluten Befehl und 
ift zu dem einem folchen Offizier zu- 
fommenden Verdienſt für den glor- 
reichen Sieg berechtigt, welcher in 
der völligen Zeritörung der ſpani— 
ichen Schiffe rejultierte. 


Neue direfte Linie der Rod 
Islandbahn. 

Am 1. Januar 1902 glaubt die 
Rock Islandbahn imſtande zu ſein, 
ihre neue erweiterte Linie bis nach 
El Paſo, Tex., dem Verkehr zu 
übergeben. In Verbindung mit der 
Southern Pacific- und der Mexi— 
can entralbahn wird Dieje Linie 
die Rod Islandbahn zur Fürzeften 
Linie nach dem jüdlichen California 
und der Stadt Merifo machen und 
dürfte mit der Santa Fe-Bahn in 
Wettbewerb treten. 

Es bedurfte gerade ein Jahr, um 
die 546 Meilen lange Strede von 
Liberal, Kan., nach EI Paſo, Ter., 
zu bauen. 

Um dem Gejete des Staates 
Teras nachzufommen, welchem nad) 
jede Eiſenbahn ein jtaatliches Be— 
trieb3hauptquartier haben joll, und 
auch um die allgemeinen Bauarbei- 
ten zu fürdern, ift die neue Linie 
unter die Freibriefe von fünf vers 
jchiedenen Eijenbahn-Korporationen 
geitellt worden, nämlich: die eigent- 
fiche Chicago, Rod Island & Bas 
cific, die Chicago, Rock Island & 
Mexico, die Chicago, Nocd Island 
& El Baio, die Rod Island & El 
Paſo und die EI Palo & Nortb- 
eajtern. 

Die Linie von Liberal nach Santa 
Roſa, N. M., eine Strede von 272 
Meilen, wurde direft von der Rod 
Islandbahn erbaut, und zwar unter 
%. 9. Eonlen, dem VBizepräfidenten 
der Chicago, Rock Island & Mexi— 
cobahn, als Chefingenieur und Ge— 
neralbetriebgleiter. Das Werf der 
Erbauung der Linie von Santa 
Roſa bis nad) Carrizozo, eine 
Strede von 130 Meilen, wurde der 
EI Paſo & Nortbeaitern übergeben, 
welche die Linie von EI Paſo bis 
nach Carrizozo auch ſchon fertig ge— 
jtellt hatte. 

Von Xiberal bis nach Carrizozo 
wird die Linie mit ftählernen Schie- 
nen, die 80 Pfund per Yard wiegen, 
und mit Eichen= oder geteerten Fich— 
tenjchwellen verjehen werden; dazu 
iſt das Bahnbett nach der neuejten 
Art erbaut. Die Stationshäuier; 
Bahnhöfe, Waſſerbehälter, Neben 
geleile und die Telegraphenverbin- 
dungen der Weitern Union haben 
mit dem Eijenbahnbaumweien der 
Beit Schritt gehalten, und wenn die 
Linie am 1. Januar nächiten Jah— 
res dem Verkehr übergeben wird, 
wird fie fich in einem ebenjo voll- 
fommenen Zuſtande befinden wie 
die Linien der Rock Islandbahn, 
welche jcehon jahrelang im Gebrauch 
find. 

Mit der Rock Island-El Paſo— 
linie ſteht die neue dreißig Meilen 
lange Zweigbahn, welche zur Ent— 
wicklung der ungeheuern Dawſon— 
Kohlenlager dienen ſoll, welche die 
Rock Islandbahn eignet und die in 
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der Beaubien und Miranda-Schen- 
fung im nördlichen Teil von Col— 
far Co., N. M., einbegriffen find. 
Diefe Bahn wird fich bei der Sta- 
tion Liberal oder wenigftens in 
deren Nähe von der Hauptlinie ab- 
zweigen und die neumerxifanijchen 
Counties San Miguel, Mora und 
Colfax durchqueren. Dieje Zmweig- 
bahn joll bis zum 15. Mai 1902 
fertig geftellt werden. 

Der Kobhlenvorrat joll für den 
jüdöftlichen Teil der Roc Island— 
El-Paſolinie und wahricheinlich auch 
für die Southern Pacificbahn und 
außerdem für den großen Bedarf je- 
ner Gegenden beftimmt werden. 

Nach Fertigstellung der EI Paſo— 
(ine wird die Rock Islandroute 
zwiichen Kanjas City und EI Paſo 
um 222 Meilen kürzer, als die 
Santo Fe-Bahn zwifchen denjelben 
Bunften ist, was eine Zeiteriparnig 
von fünfzehn Stunden bedeutet. Die 
legtere Thatjache ift zum großen 
Teil der genauen Vermefjung und 
den einprozentigen Marimalfteigun- 
gen der Rock Islandlinie zuzujchrei- 
ben. 

In Berbindung mit der Southern 
Bacificbahn wird die Rock Island— 
bahn eine kürzere Route von Chi— 
cago nad) Los Angeles beſitzen, als 
die Santa Fe-Bahn. 

Die Erbauungsfojten der Rod 
Island-El Paſolinie werden ans 
nähernd auf $7,000,000 veranichlagt, 
durchichnittlicd etwa %15,000 per 
Meile. (Chicago Tribune.) 





Große Kälte im Nordweften. 
2isbon N. D., 12. De. — 
Das Thermometer zeigte heute mor- 
gen 32 Grad unter Zero. Seit 20 
Jahren hat New Lisbon feine folche 
Kälte gehabt. 

Fergus Falls, Minn., 13. 
Dez. — Hier berricht heute eine 
Kälte von 25 Grad unter Zero. In 
den legten 15 Stunden iſt das Qued- 
jilber um 50 Grad gefallen. 





Ein nügliher Regen. 

Kanjas City, 12. Dez. — 
Aus allen Teilen von Kanjas und 
aus dem weftlichen Mifjouri wird 
berichtet, daß es gejtern den ganzen 
Tag geregnet und daß der Regen 
wie der ihn begleitende Sturm fich 
von überaus großem Nugen für die 
Weizenjaat erwiejen bat. 





Zeit ift Geld. 

Das Leben ift unfere Zeit, aber Beit 
und Geld und Zeit mit Geld ift nußlos 
ohne Gejundheit. Kennft du die Puſcheck⸗ 
Kuren? Die kurieren in kurzer Zeit mit 
wenig Geld, und Rat ift frei. Bejonders 
erfolgreiche Mittel für Erkältung, Rheu- 
matismus, Blutleiden, Kinderkrankheiten, 
Frauenleiden, Magenleiden und Nerven- 
Krankheiten. Nicht in Apotheten zu ba» 
ben, jonde:n von 1619 Diverjey, Chicago, 
per Poſt zu beziehen. 
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Martin. — Freitag, den 29. Novem- 
ber 1901, ftarb nahe bei Reidenbachs La- 
den, Lancaſter Eo., Pa., Br. Eli W. Mar- 
tin im Alter von 55 %.2M. 10T. Er litt 
an einem freb3artigen Leberleiden, und 
die Schmerzen waren zuweilen jehr groß; 
aber er ertrug die Heimjuchung in chriftli« 
cher Geduld und fügte fich gänzlich unter 
den Willen Gottes. Er Hinterläßt die 
trauernde Witwe, acht Kinder und viele 
Freunde, welche jein Dahinjcheiden bewei— 
nen. Aber ihr Verluft ift jein erwiger Ge- 
mwinn. Die Leichenpredigten wurden im 
Weaverland-B. H. gehalten, und zwar von 
Samuel Witmer und Benjamin Weaver. 
Eine große Anzahl von Freunden und 
Verwandten fand fich bei diejer Gelegen- 
beit zujammen. 


TGrauungen, 
Senjenig— Martin. — Am 5. De- 
zember 1901 wurden im Elernhauje der 
Braut nahe New Holland, Pa., Henry M. 
GSenienig und Mary Martin durch Xelt. 
Jacob N. Brubafer ehelich verbunden. 











Unübertrefflich. 


Wunderbar find die Heilungen mitteljt 
des Schäferjchen Heilapparates. Die ganze 
bisherige Heilmwijjenjchaft ift mit diejer Er- 
findung bejiegt und an die Wand gedrückt. 
Es giebt feine medizinische Wifjenjchaft 
mehr, nur noch eine Naturheilfunde, und 
wer jich ihr anvertraut wird geheilt. „Je— 
dermann jein eigener Arzt” ift das Lo— 
ſungswort. 


Leſet das Dauftſchreiben einer dank⸗ 
baren Patientin. 
Marion Junction, ©. Dak., 
25. Juli 1901. 
Geehrter Herr Doktor! 

Meine Tochter, die ſeit einigen Jahren 
ſchrecklich an Krämpfen litt, war mit Ih— 
rem Heilapparat in drei Monaten Kurzeit 
ziemlich hergeſtellt. Doch der Menſch 
denkt's und Gott lenkt's. Als am 4. Juli 
ein Gewitter am Himmel ſtand, und meine 
Tochter ging das Vieh zu füttern, wurde 
ſie vom Blitz getroffen und an der rechten 
Seite gelähmt, und auch die Krämpfe ſind 
wieder eingetreten. Sie iſt nun ſo ſchwach, 
daß ſie feine 10 Minuten am App. ſitzen 
fann. Sch Hoffe aber mit Gottes Gnade 
und mit Ihrem Apparat, daß fie wieder 
geſund wird. 

Keine $500 würde ich für meinen App. 
nehmen, wenn ich feinen andern befom- 
men könnte. Dem Herrn P. Graber jeine 
Frau ift geſund und die Gelbjucht fort. 
Doch jollte fie den App. noch nehmen, 
aber fie läßt fich feine Zeit dazu, 

Andreas Graber. 


Marion Junction, ©. Dat, 
11. Nov, 1901. 


Sehr geehrter Herr Doktor ! 

Sch ergreife die Feder, um Ihnen hier— 
mit meinen berzlichiten Dank auszujpre- 
chen. Ich war frank und Hatte Gehirn- 
und Lungenentzündung. Der Arzt Hatte 
dies aber vertrieben und anftatt dejien be- 
kam ich die Krämpfe, und das jo jchlimm, 
baß ich des Tags oft 8 bis 10 mal umfiel, 
von mir jelbft nicht? wußte, und die 
Krämpfe jo jchlimm waren, daß fie mir 
die Hald- und Handgelenfe ausdrehten, 
und der Vater wohl 20 mal zum Knochen- 
arzt fuhr um fie wieder einzurichten. Die 
Aerzte gaben meinen Fall als unbeilbar 
auf. Ich hörte von Ihrem Heilapparate, 
daß fie ein Hausarzt jeien und jeder fich 
felbft damit heilen fünne. Sch bat meinen 
Bater mir doch folchen App. zu kaufen, 
welches er auch gerne that. 


Sch gebrauchte den App. laut Ihrer 
Vorſchrift täglich drei- biß viermal, und in 
drei Monaten war ich jo gut mwie geheilt, 
aber am 4. Zuli d. J. traf mich der Bliß, 
welches meine ganze rechte Seite lähmte, 
und die Krämpfe auch wieder herborrief. 
Sch ging nun wieder frifch und mutig an 
meinen Schäferfchen Heilapparat, und 
nun bin ich wieder gejund, fann wieder 
arbeiten, und freue mich meiner jchönen 
Gejundheit aufs neue. 

O wie dankbar bin ich gegen Gott und 
Sie, Herr Doktor. »Ich danke Gott, daß 
er den Menichen Weisheit gegeben Hat 
folche einfache Mittel zu erfinden, die alle 
Mittel der Apotheke weit übertreffen. 

Wer mit Krämpfen, Gelbjucht, Rheu— 
matismus und Kopfweh behaftet ijt, jollte 
nicht verfehlen fich diefen ftummen Arzt 
anzujchaffen. Das Geld, was er dafür 
ausgegeben, wird er niemals bereuen. 

Mit Gruß Ihre dankbare Patientin, 
Lizzie A.Graber. 


P. S. Auch ich bin ſo dankbar, daß Sie 
uns dieſen App. geſandt haben, und meine 
liebe Tochter und auch mein Sohn Jacob 
wurden durch denſelben geheilt. Viele, 
die den bejammernswerten Zuſtand mei— 
ner Tochter kannten, und ſagten: wenn 
die kuriert wird, dann iſt der App. gut, 
und da ſie nun geheilt iſt, werden Sie noch 
viele App. hier verkaufen. 

Ihr Wohlwünſcher, 

Andreas Graber. 





Wer weitere Auskunft über dieſen ſtum— 
men Arzt wünſcht, und wer geſund wer— 
den will, ohne Mittel aus der lateiniſchen 
Küche, der ſchreibe mit Angabe ſeines Lei— 
dens und Nennung dieſes Blattes an Dr. 
G. H. N. Schaefer, 315 Madijon St., Buf- 
falo, R.Y. Dieſes Zeugnis von Herrn A. 
Graber und feiner Tochter Lizzie wird 
wohl fein Lejer der „Rundjchau” bezwei- 
feln wollen, da fie den Apparat durch die 
Anzeige in der „Rundjchau” bejtellten, 
und, wie ich denke, Lejer der „Rundjchau” 
find und Mennoniten find. (Schaefer). 





Wie verhält man fi bei Erfäl: 
tungen, 


Die jegige Jahreszeit mit ihren Häufi- 
gen Temperaturmwechjeln giebt Veranlai- 
jung zu Erfältungen mit ihren zahllojen 
Folgen. Wer Mittel im Hauje bat, und 
diejelben auch anwenden will, braucht we⸗ 
der die Erfältung jelbit, noch ihre Folgen 
zu fürchten, er ift jogar bei Gebrauch des 
Mitteld imftande, ſich gegen die Erfäl- 
tung im voraus zu jchügen. Dies ift be- 
fonders jenen anzuraten, die durch ihre 
Berufsthätigkeit oft in die Lage kommen, 
ſich plöglihdem Temperaturmwechjel auszu- 
fegen, nafje Füße zu befommen, barhäup- 


‚tig fich dem Zuge auszuſetzen, ꝛc. 2c. 


Da es aber nicht jedermann bequem ift, 
Puſchecks Erfältungs-Rur ftet3 bei jich zu 
führen, jo glauben wir uns mehr denjeni- 
gen Fällen zuwenden zu follen, in welchen 
eine Erklärung vermutlich oder jchon that- 
jächlich vorliegt. Wer mit nafjen Füßen 
nach Haufe fommt, wer fich durch Laufen 
erhigt, oder fich in einem überhitzten 
Raum aufgehalten Hat und dann in kalte 
Temperatur fam, der Zugluft ausgejegt 
war 2c. 2c., ber hat wohl Grund zur Ber- 
mutung, daß er fich erfältet hat. In al. 
len diejen Fällen wartet man nicht den 
Ausbruch eines Schnupfens, Huftens oder 
NRheumatismus ab, fondern nehme unver- 
züglich von dem Mittel; die Wirkung ijt 
untrüglich. Die gleiche Verordnung gilt 
auch für den Fall, daß fich die erften Fol» 
gen der Erkältung fühlbar machen, oder 

ereit3 zur Entwidelung gekommen ſind. 
Das Mittel Loftet nur 50c, und ift per Poft 
bon Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, 
zu beziehen. 





Keine Masfe 


bon Eiern oder Leim 
wird verwendet bei 
der Nöftung bon 


” 
+Lion-Kaffee 
Das ift durchweg Kaffee, reiner 
Kaffee von ſtärkem, köſtlichem 
Aroma. Mancher Kaffee wird mit 
einem billigen Firniß aus Eiweiß 
oder Leim oder anderen jchädlichen 
Subjtanzen überzogen. 
Das verjiegelte Packet fichert gleich» 
mäßige Qualität und Friſche. 


















12 Dollars die Wok. 


Wir bieten einer Perjon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder County die Gelegenh-it, diefen Verdienft 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geſchäft. Keine bejondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute no um nähere Auskunft an 


John House & 60,, Ganto ı, Lewis Go., Mo. 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Zranken | Dderwirfenden 
Granthematiihe Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 
Ir Erläuternde Zirfulare werden portofrei zuges 
ndt. 





q 
ie einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethobde, 
Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter- Drawer . Eleveland, ©. 
Man hüte fi vor Fälihungen und falſchen Anpreis 


Shiffskarten hilligſll 


Von und nach allen europäiſchen Län— 
dern, dem Kaukaſus, Kleinaſien, Paläſtinga, 
Nord- und Südafrika, Südamerika und 
Auſtralien. Auskunft frei überallhin. 
Korreſpondenz wird erbeten in deutſcher, 
engliſcher oder ruſſiſcher Sprache. 

CORN. EPP, Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 


Großarlige Ernken 


werden erzielt entlang der Strecke der 








Ar 


Rock Island 


ll: 





in Nebraska, Kanſas und 


Oklahoma. 


Genügend gutes, billiges Land iſt in den 
Diſtrikten, wo man ergiebige Ernten er— 
zielt, nahe bei Stationen der Great Rock 
Island Route, zu haben; es find ſomit 
die Vorteile der befiedelten Gegenden und 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 


Viele Erkurfionen für Heimftätte: 
Suchende 
gehen nach jenen Diſtrikten zu ſo niedrigen 
Fahrpreiſen, daß es ſich lohnt, die Sache 
zu unterſuchen. 





Man ſchreibe um den “Western Trail”, 
eine vierteljährliche Ausgabe, welche die 
Thatjachen in Bezug auf die Farmgelegen— 
beiten im Weſten und Südweſten bejchreibt. 
Auf ein Fahr frei zugejandt. 

John Sebastian, G.P. A,, Chicage, Ill. 









18. Dezember 


Das Bofte für die 
VDerdauung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, geſunden 
Stuhlgang habt, jo ſeid ihr trank oder werdet e8. Haltet 
eure Berdauung in Ordnung und jeid gefund. Gewalt, in 

orm von ne em, mineraltichem 9 tiengiit, tft gefährlich 

er mildeite, leichtejte, volltommenfte Weg, den Berdaus 


angslanal offen und rein zu halten, tjt der Gebrauch von 
CANDY 
CATHARTIC 





Eßt fie wie Candy. 


Angenehm, ſchmackhaft, wirkſam. Hat Erfolg, macht nie 


krank oder ſchwach, verurfacht keine en. 10, 25 und 
50 Cents * Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
gen Büchleins über Geſundheit. 


Üoceife: 433 
STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 


Zualtet euer Blut vein, 


——_—> , >> 2 > u >> 


| ? Europa 


ns Amerika. 


| 
‘ Billig! Schnell! Bequem! 
Wer jeinen Verwandten in Deutfch- s 
Y land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 
oder der Schweiz Schiffsfarten zu Y 
Y jenden gedenkt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
fcher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte beutjche General«- 
Schiff3-Agentur von ‘ 
y C. F. Wenham, 

General- Office für die Norbweftl. Staaten, J 
311 Nicollet Ave., y 
c # 
* 


Minneapolis, Minn. 
ober 


CF. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICAQO, ILL. 4 


> ——.>.—.. > aa 2 po 





Man vergefie nicht, daß gegen 
Diphtheria, Group, 
DHals- u. Lungenleiden, 
Erkältungen 


die berühmte Hienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein folch äu- 
Berft wirtſames Mittel ift und 
halten Sie fich diefelbe daher 
ftet3 im Haufe. Einzelne Fla- 
ichen werden gegen Einjendung 
von 25, 50 Cents und $1.00 
portofrei zugejandt. 
Agenten unter günjtigften Be- 
dingungen gejucht. 
Bu beziehen von ber 
KNORR MEDICAL CO., 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Brud, Kreb ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Doutterleibes, Weißen Yluß, Ouincy, Drüfen-An- 
Khwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenleis 
den. Kuſſiſche Ratarrh Kur 50 Cts. per Poft verſandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbraudt, 
Groswell, Mid. 


V e rt! an g t Verkäufer, 


um einen Vorrat von ausgeſuchten 

Baumwaren zu verfaufen. Arbeit 
beſtändig und befondere Veranlaſſung für 
die rechten Berjonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man act fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Beichäftigung fir 
den Herbit und Winter. Man adreifiere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 

Milwaukee, Wis. 
































1901 


Dergieb! 





Gehſt du an einem Grab vorüber, 
Drin ruht ein Wefen, dir einſt lieb, 
Das oftmals dich gefränft, gequält, 
O, dann vergieb! DO, dann vergieb! 


Ericheint ein Herz, das dich verlajien, 
Das tief in Dankesſchuld dir blieb, 
Entblößt und arm vor deiner Pforte, 
D, dann vergieb! D, dann vergieb! 

Und naht ein Weſen dir in Thränen, 
Zu dem did) beine Seele trieb, 

Das kalt fich einft von dir gewendet, 
D, dann vergieb! D, dann vergieb! 
Abelevon ®d Herrmann. 





Eine natürliche Folge. 


Gelbjucht iſt die natürliche Folge von 
Reberleiden, Forni's Alpenfräuter Blutbe- 
leber da3 natürliche Mittel fie zu heilen. 
Er reinigt da3 Blut von angehäuiter Galle 
und jpornt die träge Leber zu neuer Thä- 
tigleit. Iſt nur durch Lofal-Agenten oder 
direft von dem Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrney, 112—114 ©. Hoyne Ave., Chi- 
cago, SU., zu beziehen. 





Gailtfornia:Dregon:Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Pacifie and Northweſtern Line läßt durch- 
laufende Bullman- und Touriften- Schlaf- 
wagen erjter Klaſſe täglich nach Punkten in 
California und Oregon gehen. Perjönlich 
geleitete Exkurſionen von Chicago nach 
San Francisco, 208 Angeles und Portland 
gehen Dienstags und Donnerstags ab. 
Billigfte Fahrraten. Kürzefte Zeit auf der 
Reife. Schünfte Scenerie. Man erkundige 
ſich beim nächiten Tidletagenten, oder 
fchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifih Avenue, 
Chicago, 11l. 





Die Puſcheck⸗Kuren find die rechten 
Mittel für arme Leute, denn fie 
find billig und heilen ſicher. 

Barico, Kas., 10. März 1901. 
Werter Herr! Wo immer ich fann, ver- 
teile ich Ihre Kranken-Fragebogen. Ihre 
Medizin ift für arme Leute unentbehrlich, 
denn fie ift billig und heilt ficher. Sch 
hätte eher von mir hören laſſen jollen, 
aber, wie Sie wiſſen, eine Frau hat wenig 
Beit. Sie ſollte aber Zeit zum Guten ha— 
ben. Ich muß alles Schreiben bejorgen 
nebjt meiner Hausarbeit und thue, was 
ich kann, zur Verbreitung Ihrer Medizin. 
Was ich jchreibe, können Sie verüffentli- 
chen, wenn es pajjend ift. Herzlich grüßt, 

Frau A. Wanderjee. 





Die bewundernswerte Ausdauer 


aller Rheumatismus - Leidenden, welche 
an einer ernithaften Form von Rheu— 
matismus leiden, ift geradezu unvergleich- 
lich in jchmerzbafter Krankheit. Man 
ftelle fich vor, Jahre beitändigen Kampfes 
gegen dieje Kranfeit, mit bloß geringen 
Beiträumen von Linderung. Es iſt des 
halb ganz natürlich, daß jolche Leidende, 
nachdem fie jchließlich geheilt find, Briefe 
ichreiben, um die Thatjache zu beftätigen. 
Solch ein Schreiben wie nachjtehendes be- 
weift die hohe Anerfennung, in welcher 
„Gloria Tonic” gehalten wird. Es ift von 
Herrn Karl Morik, einem Höchit achtba- 
ren Manne von Proſſe, Nebr., welcher 
wie folgt berichtet: „Der Wahrheit die 
Ehre! Meine rau, welche 52 Jahre mit 
Rheumatismus behaftet war und im 67. 
Lebensjahre fteht, ift durch „Sloria Tonic“ 
geheilt worden, nachdem alle anderen an- 
gewandten Mittel fehlichlugen.“ Solche 
bon unjeren L2ejern, welche mit diejer 


Ichredfichen Krankheit behaftet, jollten 
von Herrn Smith® Anzeige, welche ſchon 
jeit Jahren in diefem Blatte erjcheint, 
gebührende Notiz nehmen. Gr verjendet 
ein Brobe- Paket frei. Seine vollftändige 
Adreſſe ift:; John A. Smith, 1478 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 





Der Indianer und der Nordweſten. 

Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das jveben jein Er- 
icheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Lejeftoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
der3 hervorzuheben find die Kupferftiche, 
mwelche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge darftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchlicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothef, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden ſollte. Preis 50 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





Unfer „Hamilienfalender” liegt zum 
Verſand bereit. Er ift ſchöner ausge» 
ftattet al$ der vorjährige. Preile find 


wie folgt: 

Einzeln portoftel............:: ++: $ .06 
12 Kalender portofrei......-... .45 
25 7 A — — — — — — — .90 

100 » RR RE 8.50 

100 " per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 2.50 

250 ® per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 4.25 

500 . per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 3 per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.50 


Man beftelle fofort, und vergeſſe 
nicht, der Beftellung den Betrag beizu— 
legen, damit die Beftellung ohne Ber: 
zug ausgefüllt werden kann. Bitte, 
aud anzugeben, ob deutſche oder eng 
lifche Kalender verlangt werden. 


Man adreffiere 
MENNONITE PUB. CO., 
ELKHART, INDIANA. 


itlennonitifche 
Rundſchau. 


ſelub⸗Raten. 
Rundſchau (wöchentlich). ............... $1.00 
Nundichau und Herald of Truth.... 1.50 
Rundjchau und Young People's 








NRundichau und Der Ehriftliche Zu- 
gendfreund oder Words of Cheer 1.25 

Rundichau, Herald of Truth und 
Young People's Paper.......... 

Rundſchau, Young People’s Paper 
und Words of Cheer............... 1.90 

Words of Cheer und Young Peo- 
DIES — 1.00 

Rundſchau, Heraldof Truth, Young 
People's Paper und Words of 
ES NR 2.65 

Adrefjiere : 

MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


UMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery: 

Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKEKN 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6116490 & North-Western Rallwau. 





EEISIEIBIEHENENE RE RRTE KR ———— 
Einzigartiges hervorragendes Werk 


zum Beginn deö neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Preife 


Die ganze Weltgeihichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt, 


nllrierte Werlgelchichle 


von PH, SECKLER,. 


Reich iluſtriertes voltstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Daıftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdruc-NBei- 
lagen, Karten zc. 


Ein Werf, das fih den Beifall der geſamten Hriftlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinfte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 Portofrei. 


Diele ernzigartige Weltgeſchichte, die vom hriftlihen Standpunkte in frischer, ferni- 
ger, volfstümlicer und feffelnder Sprade geſchrieben ıft, zeichnet fi) dur ein gründe» 
laches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prächtige Bilderihmud, 
beſonders in lebenöwahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnabmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzügligen und genauen Nadbildungen biftoriich getreuer Darftelungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Geihichte nad) Gemälden der hervorragendften Dieifter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reihhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerf 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deut 3 Ein- 
— und bald ein — des ——e—— Boites 
erden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 
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Entlang der Strecke 


——: der — 


Southern Eifenbabn 


——: und der — 


WHobile & Ohio-Bahn 


giebt es viele brauchbare Ländereien für Anfiedler. Verbeſſerte und unkulti— 

vierte Yarmen oder große Stüde Land, die fi zur Gründung von Kolonien 

eignen. Dieſe Ländereien find billig und hoch gelegen und befigen ein gutes 

Klima. Guter Boden, genügend gutes Wafler, die beften Märkte, unübertreffe 

lie Berfandvorteile, gaſtfreundliche Nachbarn. Um Lefeftoff, der auf Er- 

ſuchen frei zu haben ift, wende man ſich an die Unterzeichneten. 

M. V. RICHARDS, W. L. HENDERSON, Agent, 

LAND AND INDUSTRIAL AGENT, LAND AND INDUSTRIAL DEPT., 
WASHINGTON, D. C. Chemical Bldg., St. Lovis, Mo. 
oder 


J. F. OLSEN, Agent, 
Land and Industrial Department, 225 Dearborn St., Chicago. 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 











treuer Freund 


in allen Lebenslagen, ein Retter in Gefahr, in 
Krankheit und Leiden, iſt 


FORNIT’S 


Ein bewährtes Heilmittel für Jung und Alt. 
Segen geflörte Verdauung, Leberleiden, allgemeine Schwäche, Rheumafismus. 


Um nähere Ausfunft wende man fich an 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 So. Hoyne Ave, 5 . ..20 0 CHICAGO, ILL, 





Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebjt —— 


Apokryphen oder ahdas B Bi WE 
| Neue Teftament allein 


in grobem Drud, wie Beifpiel: 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
— werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 
erum in feiner Mutter Leib in und geboren werden? 
5. Jeſus antwortete: Wahrlih, wahrlich, ich 
fage dir: Es jei denn, daR jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiſt, fo fann er nicht 


in das Reich Gottes fommen. 
* Hejef. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 3,5. 


Dbige zwei Berfe zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur Halb fo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Siherlid wird mander liebe alte Yamilienvater oder Hausmutter 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. . 

Die ganze Heilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ftartem (deutfchländifchem), 
gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 48.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,.25. 


Beftellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


18. Dez. 1901. 





Erfältung, Huften, 
Kdlurch und ae Jiehel. % : 


Alle Folgen von Erfältung, Croup, Bron: 
chitis, 2a Grippe, Gliederreißen, wehen 
* Heiſerkeit, alle Entzündungen uſw., 

ud ſchnell und leicht mit Puſcheck's GEr⸗ 
kältungs—⸗Kur geheilt. Preis 50 Cents. 


Rheumatismus, Berfitopfung 
und alle Blutleiden 


furire mit Puſcheck's Blutmittel, 50 Cents, 


Frauenfranfheiten - Nur, 
für alle Frauenleiden, $1.00. 


Tonie und Nerven- Mittel ug 
heilt Schwäche, Schlaflofigfeit, Magen:, 
Herz: und alle Nerven:Leiden, 50 Gents. 

EI” Mittel werden per Poft gejandt. 
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MEMORIAL LIFE | Ein 
WILLIAM M& KINIEY) 
— mr * 
McKinley 


augt! 


m Bi 
f IR 
’ 
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fin RE | 


Um unfer fchönes, neues und interefjantes Buch 
vom Präfidenten Wm. McKinley zu verkaufen. 


Viele Bilder. Schöner Druc. Elwa 500 Srilen flark. 


Es ift eine Prachtausgabe Guter Rabatt für 
Agenten. Probebuch zum Unterfchreiberjam- 
meln koſtet nur IO Cents. Sende jogleich dafür. 

IR in deutſcher, englifcher nnd ſchwediſcher Sprade 


zu haben. Jede Ausgabe zum nämlichen Preife, 
81.50 nnd 82.00. Beſtellt heute noch bei 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 





Hervorragende Neubeit! 


+ 2 + 
Volks - Univerfal - Lexikon. 
Ein Nachſchlage- und Belehrungsbucd Tür alle 
Lülle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirtung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. €. 


Dennert. Leriton- Oftan- Format. In reihem Originalbalbfranzband. 
Umfang 2624 Spalten, 24 Karten, 44 Tafeln, darunter 6 folorierte, 670 


Tertilluftrationen. k 


Einzigftes Konverfationg-Leriton, welches auf dem Boden der Kriftlichen 
Weltanſchauung fteht und zu feinen Mitarbeitern viele der bedeutendften deut- 
fen evangeliichen Theologen zählt. 

Portofrei an irgend eine Adrefle........$5.00. 
3u beziehen durd die 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 








